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Z u m  neuen  E n tw u r f  eines P reuß ischen  Wassergesetzes .*
Von Justizrat B i t t a  in Breslau.

Daß das Wasserrecht einer einheitlichen, der 
modernen Wasserwirtschaft Rechnung tragen­

den erschöpfenden Neuregelung bedarf, wird wohl all­
gemein anerkannt. Der Entwurf eines Preußischen 
Wassergesetzes vom Jahre 1893 ist infolge der gegen 
ihn gerichteten Kritik nicht weiter verfolgt, son­
dern zurückgezogen worden. Das Bürgerliche Ge­
setzbuch brachte ebenfalls keine reichsrechtliche Rege­
lung der Materie, überließ vielmehr durch Art. 65, 
66 EG. das Wasserrecht mit Einschluß des Mühlen­
rechts, des Flözrechts, des Flößereirechts, Sielrcchts, 
sowie der Vorschriften zur Beförderung der Bewässe­
rung und Entwässerung der Grundstücke und der Vor­
schriften über Anlandungen, entstehende Inseln 
und verlassene Flußbetten der Landesgesetzgebung. 
Erst im Jahre 1906 ist unter Berücksichtigung der 
früheren Kritik ein neuer Preußischer Entwurf er­
schienen.

Abgesehen von der äußeren Einteilung bestanden 
die wichtigsten Aenderungen des neuen Entwurfs 
darin, daß die Vorschriften über die Reinhaltung der 
Gewässer sowie über Maßregeln zur Freihaltung des 
Hochwassergclhetes aus demselben ausgeschieden 
waren. Dagegen wurden die Wasserbiieher, deren 
Einführung der frühere Entwurf abgelehnt hatte, 
neu aufgenommen, und der Abschnitt über die 
Behörden-Organisation, welcher nach dem früheren

* W ir bringen diesen A rtikel gerne zum Abdruck, 
weil er eine ausgezeichnete Orientierung über den neuen 
Gesetzentwurf en thä lt, stim m en aber in m anchen Punkten  
nicht m it den Ansichten des geschätzten H errn  Verfassers 
überein. So insbesondere n icht m it seiner Verteidigung 
der Bestimmung, daß dem S taate  das Eigentum  an den 
W asserläufen e rster Ordnung zustelien soll. W ir sind der 
Meinung, daß das sächsische und das österreichische 
Wassergesetz, die dieses Eigentum srecht des S taates 
nicht kennen, bei weitem den Vorzug verdient, und 
daß auch für Preußen die Ström e Gemeineigentum 
und die privaten  Gewässer Privateigentum  sein müssen. 
Auch bezüglich der polizeilichen Machtbefugnisse, der 
Behördenorganisation usw. sind wir wesentlich anderer 
Ansicht als der Verfasser, der ja  freilich ebenfalls 
in manchen Bestim m ungen des Entw urfs Abänderungen 
für notwendig hält. Unsere kritische Stellung zum 
Entw urf müssen v i r  einer späteren  Darlegung Vor­
behalten.

D ie  Redaktion.

I I I . , ,

Entwurf' ein besonderes Wasseramt vorgesehen 
hatte, fast vollständig geändert.

Auch gegen den neuen Entwurf setzte eine.heftige 
Kritik ein. Ganz besonders richtete sich die Kritik 
dagegen, daß die Abwässerfrage in dem neuen E nt­
wurf nicht zugunsten der Industrie geregelt, daß 
ferner der Schutz der .unterirdischen Gewässer in 
das Gesetz nicht mitaufgenommen, daß die Ge­
wässer nicht als öffentliches Gemeineigentum be­
handelt, und daß die polizeilichen Befugnisse in dem 
§ 30 zu weit ausgedehnt seien. Der Entwurf von 
1S06 ist dem Landtage ebenfalls nicht vorgelcgt.

Neuerdings ist ein umgearbeiteter, die Materie 
erschöpfend behandelnder Gesetzentwurf veröffent­
licht, welcher in wesentlichen Punkten Von den 
früheren Entwürfen abweicht.

I. Der neue Entwurf bezeichnet die oberirdischen 
Gewässer, die beständig oder zeitweilig fließend grö­
ßere Gebiete berühren, als W a sse r  läu  fe , ohne Unter­
schied ob diese in natürlichen oder künstlichen Betten  
fließen, und rechnet zu ihnen auch ihre oberirdischen 
Quellen sowie die Seen, aus denen sie abfließen, und 
ihre etwa unterirdisch verlaufenden Strecken, § 1. 
Diesen Wasserläufen werden in den §§ 175 ff. alle 
übrigen Gewässer, so namentlich die wild abfließen­
den Gewässer sowie die Seen ohne oberirdischen A b­
fluß und die unterirdischen Gewässer gegenüber- 
gestellt. D ie bisher übliche Unterscheidung von 
öffentlichen bzw. schiffbaren und nicht öffentlichen 
Wasserläufen oder Privatflüssen ist aufgegeben. 
Der § 2 des Entwurfs unterscheidet vielmehr Wasser­
läufe erster, zweiter und dritter Ordnung.

Die Wasserläufe e r s te r  Ordnung sind in der 
Anlage zu dem Gesetzentwurf nach bestimmten 
Grundsätzen (Begründung S. 51 ff.) genau auf­
geführt. Es gehören dazu im wesentlichen die 
schiffbaren Ströme und die Schiffahrtskanäle. Als 
Wasserläufe z w e ite r  Ordnung gelten diejenigen 
natürlichen und künstlichen Wasserläufe, die für die 
Wasserwirtschaft von größerer Bedeutung und von 
der zuständigen Behörde (Oberpräsident) in ein be­
sonderes Verzeichnis eingetragen sind. Wasserläufe 
d r it t e r  Ordnung sind alle übrigen Strecken natür­
licher und künstlicher Wasserläufe.
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Gräben sind nur insoweit Wasserläufe im Sinne 
des Gesetzes, als sie der Vorflut der Grundstücke 
verschiedener Eigentümer dienen.

Durch Königliche Verordnung kann die Zuge­
hörigkeit eines Wasserlaufs zur ersten Ordnung be­
stimm t werden, wenn er für den öffentlichen Schiffs­
verkehr in Anspruch genommen wird.

Die bisherige Streitfrage, ob und inwieweit ein 
P r iv a te ig e n tu m  an  d en  W a ss e r lä u fe n  zulässig 
ist, beantwortet der Entwurf dahin, daß an den 
Wasserläufen erster Ordnung unbeschadet eines auf 
besonderem Titel beruhenden Eigentums Dritter dem 
S ta a t e  das Eigentum zusteht. Eigentumsrechte 
dritter Personen erlöschen zugunsten des Staates, 
wenn der bisherige Eigentümer nicht innerhalb 
zehn Jahren nach dem Inkrafttreten des Gesetzes in 
das Grundbuch eingetragen ist (§§ 7 u. 9).

An den Wasserläufen zweiter und dritter Ordnung 
steht das Eigentum den A n lie g e r n -a n te ilig  zu. 
Das in einzelnen Bezirken bestehende Eigentum der 
Gemeinden bzw. Gutsbezirke, so in Schlesien auf 
Grund des Schlesischen Aucnrechts, soll bestehen 
bleiben. D ie Gutsherrschaften können jedoch auf 
das Eigentum an den Strecken, an denen sie nicht 
Anlieger sind, durch Erklärung gegenüber der Wasser­
polizeibehörde mit der Wirkung verzichten, daß der 
Wasserlauf Eigentum der Anlieger wird (§ 8 u. 9).

Das Eigentum am Wasscrlaufe beschränkt sich 
nach der Auffassung des Entwurfs nicht, wie im bis­
herigen Recht, auf das Flußbett, sondern wird in 
Anlehnung an die Entscheidungen des Reichsgerichts 
B.I. 3, Seite 233, und Bd. 10, Seite 179, auch auf das 
darin enthaltene Wasser, soweit eine Verfügung 
nach Lage der tatsächlichen Verhältnisse überhaupt 
möglich ist, erstreckt. Bett und Wasser zusammen 
ergeben erst den Begriff des AVasserlaufs.

Bei den nicht zu den Wasserläufen gehörenden 
oberirdischen und unterirdischen Gewässern regeln 
sich die Eigentumsverhältnisse gemäß § 175 nach 
den Vorschriften des Allgemeinen bürgerlichen Rechts. 
Das Privateigentum an den Wasserläufen ist je­
doch kein ausschließliches wie ein sonstiges Eigen­
tum, sondern aus Gründen des öffentlichen Wohles 
nach verschiedenen Richtungen beschränkt.

Zu diesen Beschränkungen gehören, abgesehen 
von den gegenwärtig bereits bestehenden Rechten, 
soweit solche in den §§ 349 und 350 aufrecht erhalten 
werden, einmal die polizeilichen Beschränkungen der 
§§ 20 bis 24, sodann die nach den §§ 25 bis 39 durch 
den Gemeingebrauch sich ergebenden Befugnisse 
und endlich diejenigen Rechte, welche nach den 
§§ 307 bis 310 durch sogenannte Zwangsrechte be­
gründet werden können.

Zu den allgemeinen polizeilichen Beschränkungen 
gehört das Verbot des Einbringens von Erde, Sand, 
Schlacken, Steinen, IIolz und anderen festen Stoffen  
in einen Wasserlauf, sowie das Verbot des Rötcns 
von Hanf und Flachs in einem solchen. Auch die 
Entnahme von Pflanzen, Schlamm, Erde, Sand, 
Kies und Steinen aus einem Wasserlauf kann,

wenn es das öffentliche Interesse erfordert, durch 
Anordnung der Wasserpolizeibehörde geregelt oder 
beschränkt werden, § 20 und 21. Letztere ist nach 
§ 22 sogar befugt, die Benutzung eines Wasserlaufs 
ganz zu untersagen, soweit nicht ein Recht zu der 
Benutzung besteht. Die Errichtung oder wesent­
liche Veränderung von Anlagen in Wasserläufen 
erster und zweiter Ordnung bedarf der Genehmigung 
der Wasserpolizeibehörde, und das gleiche kann für 
natürliche Wasserläufe dritter Ordnung durch Polizei­
verordnung bestimm t werden (§ 23).

Die überaus wichtige Frage der A b w ä ss e r u n g ,  
welche der frühere Entwurf nur zum Teil geregelt 
hat, und für welche gegenwärtig die allgemeine Ver­
fügung vom 20. Februar 1901 maßgebend ist, wird 
durch § 24 dahin geregelt, daß diese schlechthin 
der Genehmigung der Wasserpolizeibehörde unter­
liegt. Der Oberpräsident kann jedoch anordnen, daß 
es für die Einleitung bestimmter Arten oder Mengen 
von Flüssigkeiten, wenn sie allgemein üblich und 
unter den gegebenen Verhältnissen eine Schädigung 
von ihr nicht zu befürchten ist, der Genehmigung der 
Wasserpolizeibehörde nicht bedarf.

Anzeige bzw. Genehmigung soll im übrigen nur 
dann nicht erforderlich sein, wenn das Recht zur 
Einleitung der Abwässer durch Verleihung erworben 
ist oder bei Inkrafttreten des Gesetzes beieits be­
steht oder wenn die Einleitung von einer andeicn 
zuständigen Polizeibehörde zugelassen oder nach den 
§§ 16 bis 25 der Gewerbeordnung gestattet ist.

Das Eigentum an den Wasserläufen ist ferner 
öffentlich-rechtlich durch die bestehende Vorflut — 
§40 bis 45 — und den sogenannten Gemeingebrauch 
beschränkt, zu welchem letzteren auch das Leinpfad- 
recht und die Flößerei gehören (§ 25 bis 39).

Bezüglich der V o r f lu t  bestimmt § 41, daß zum 
Nachteil anderer weder die Vorflut und der Wasser­
stand verändert noch das Wasser verunreinigt, noch 
die Unterhaltung von Wasserläufen oder ihrer Ufer 
erschwert werden darf.

Die Ausübung des G e m e in g e b r a u c h s , d. i. 
die Benutzung der Wasserläufe zum Baden, Waschen, 
Viehtränken und Schwemmen sowie zur Entnahme 
von Wasser für die eigene Haushaltung und Wirt­
schaft, zur Einleitung der in der Haushaltung und 
Wirtschaft entstehenden Abwässer, sofern die Wasser­
polizeibehörde gegen letztere keine Bedenken erhebt, 
kann aus Rücksichten des öffentlichen Wohles oder 
im Interesse eines anderen, ebenfalls zum Gemein­
gebrauch Berechtigten —  § 37 —  geregelt und be­
schränkt werden, § 39. Der Gemeingebrauch ist 
jedoch kein Privatrecht, sondern ein öffentliches 
Recht, das Privatrechten nicht entgegensteht, und, 
abgesehen von rechtswidriger Beeinträchtigung, zu 
keiner Entschädigung berechtigt. (Begründung 
Seite 16, 17.)

Dem E ig e n tü m e r  e in e s  W a s s e r la u fs  ist 
dessen Benutzung und Veränderung gestattet, soweit 
sich nicht aus dem Gesetze Beschränkungen ergeben, 
oder Rechte anderer entgegenstehen (§ 40 bis 45).



18. Jan u a r 1012. Z um  neuen E ntw urf eines Preußischen Wassergesetzes. Stahl und Eisen. 91

Als Benutzung der Wasserläufe im Sinne des Ge­
setzes gilt: der Gebrauch und Verbrauch ihres 
Wassers sowie ihre Verwendung zur Ab- und Zu­
führung von Wasser oder anderen flüssigen Stoffen: 
die Senkung oder Hebung des Wasserspiegels, ins­
besondere eine durch Hemmung des Wasserlaufs 
erfolgende dauernde Ansammlung von Wasser, § 40.

Die in dem früheren E ntw iuf enthaltene B e­
schränkung, daß die dem Eigentümer nach § 40 zu­
stehenden Rechte auf Benutzung des Wasserlaufs 
olme das Eigentum an dem Wasserlauf nur m it Ge­
nehmigung der Wasserpolizeibehörde auf andere 
übertragen werden können, ist in dem neuen E nt­
wurf mit Recht fortgelassen.

Die wichtigsten Bestimmungen des neuen Entwurfs 
sind diejenigen der §§ 46 ff. über die V e r le ih u n g .  
Das Recht zur Benutzung eines Wasserlaufs kann 
nämlich, soweit es nicht unmittelbar in dem Gesetze 
begründet ist, durch Verleihung erworben werden, 
§ 46. Gegenstand der Verleihung sind diejenigen 
Rechte, welche gemäß § 40 dem Eigentümer kraft 
Gesetzes zustehen. D a jedoch im Verleihungsver- 
fahren auch die Forderungen des öffentlichen Wohles 
und die polizeilichen Gesichtspunkte gemäß § 49, 64 
abschließend zu berücksichtigen sind, wird auch 
dem Eigentümer des Wasserlaufs die Möglichkeit 
gegeben, nicht nur sein Recht sichcrzustellen, § 81, 
sondern auch die ihm durch die §§ 41 bis 45 gesetzten  
Schranken zu beseitigen und seine Berechtigung zu 
erweitern.

Nach § 48 darf die Verleihung nur für Unter­
nehmen erteilt werden, denen ein bestimmter Plan 
zugrunde liegt. Die Beschränkung in dem früheren 
Entwurf auf Unternehmen, die der Förderung des 
öffentlichen Wohles, wirtschaftlichen Zwecken oder 
sonstigen berechtigten Interessen dienen, ist fallen 
gelassen. Für ein Unternehmen, das die im § 4.1 bc- 
zeichneten Nachteile zur Folge haben würde, ist, 
wenn diese Nachteile sich nicht durch besondere 
Einrichtungen verhüten lassen, beim Widerspruch 
des Benachteiligten die Verleihung nur zulässig, wenn 
das Unternehmen anders nicht zweckmäßig oder 
doch nur mit erheblichen Mehrkosten durchgeführt 
werden kann, anderseits der daraus zu erwartende 
Nutzen den Schaden des Widersprechenden erheb­
lich übersteigt, und falls diesem ein auf besonderem 
Titel beruhendes Recht zur Benutzung des Wasscr- 
laufs zusteht, außerdem Gründe des öffentlichen 
Wohles vorliegen, § 50. Nach dem früheren E nt­
wurf galt letztere Voraussetzung allgemein.

Die Verleihung ist hiernach zur Beseitigung der 
Beschränkungen aus § 41 bis 45 auch für den Eigen­
tümer des Wasserlaufs erforderlich. Begründung S. 20. 
Ob die Verleihung, ähnlich wie im Falle des § 25 GO., 
auch bei Veränderungen des Unternehmens, die eine 
vermehrte N utzung oder Verunreinigung des Wassers 
oder eine Veränderung des Wasserstandes, oder der 
Vorflut, oder eine Erschwerung der einem anderen 
obliegenden Unterhaltung eines Wasserlaufs zur 
Folge haben, erforderlich ist, wie dies der frühere

Entwurf im § 92 bestimmte, ist nicht besonders aus­
gesprochen, jedoch nach § 79 wohl anzunehmen.

Die Verleihung ist nach § 76 eine Realkonzession, 
d. h. sie geht mit dem Unternehmen, für das sie 
verliehen ist, auf den Rechtsnachfolger über und 
kann von demselben nicht getrennt werden. Sie 
kann nach § 47 dauernd oder auf Zeit und unter 
Bedingungen erteilt werden, und ihre Rücknahme 
oder Beschränkung ist, ähnlich wie bei § 51 der GO., 
nach § 79 jederzeit gegen Entschädigung des Unter­
nehmers zulässig, wenn überwiegende Nachteile oder 
Gefahren für das öffentliche Wohl dies erfordern.

Die Bestimmung des früheren § 70, wonach die 
Verleihung in der Regel nur auf Zeit zu erteilen war, 
entsprach zwar einem Gutachten des Deutschen 
Juristentages vom Jahre 1895, war jedoch nicht 
zweckmäßig; auch die neue Bestimmung erscheint 
ungeeignet und würde dahin zu ändern sein, daß die 
Verleihung für die Dauer des betreffenden Unter­
nehmens zu erteilen ist.

Ebenso wichtig wie die Verleihung sind die 
in den §§ 307 bis 316 neu eingeführten Z w a n g s  - 
r e c h te . Danach ist, falls ein Unternehmen, das 
die Entwässerung von Grundstücken, die Be­
seitigung von Abwässern oder die bessere Aus­
nutzung einer Triebwerksanlage bezweckt, anders 
nicht zweckmäßig oder nur m it erheblichen Mehr­
kosten durchgefühlt werden kann, und der davon zu 
erwartende Nutzen den Schaden des Betroffenen 
erheblich überwiegt, der Eigentümer eines Wasser­
laufs zweiter oder dritter Ordnung sowie der Eigen­
tümer der zur Durchführung des Unternehmens 
erforderlichen Grundstücke verpflichtet, die zur 
Herbeiführung eines besseren Wasserabflusses dienen­
den Veränderungen des Wasserlaufs gegen E nt­
schädigung zu dulden, § 308. Unter denselben Vor­
aussetzungen muß der Eigentümer eines Grund­
stücks die oberirdische oder unterirdische Durch­
leitung von Wasser zugunsten eines die Entwässerung 
oder Bewässerung, die AVasscrbcschaffung oder die 
Beseitigung von Abwässern bezweckenden Unter­
nehmens dulden. Es sind das wesentliche A b -  
besscrungen gegen das bestehende Recht, da bisher 
nur bei überwiegendem Arorteile für Bodenkultur das 
Ziehen von Gräben durch fremden Grund und Boden 
gestattet war. Die Regelung des wild ablaufcndcn 
AAbsers ist durch § 307 gemäß den §§ 102 ff. I 8 ALR. 
erfolgt. Diese A bschriften finden auf Gebäude keine 
Anwendung. Bei eingefriedigten Hofräumen und 
Gärten sowie bei Parkanlagen gelten sie nur insoweit, 
als die Durchführung von Wasser m ittels geschlosse­
ner, wasserdichter Leitungen in Frage kommt, 
§ 313. Ferner ist nach § 315 unter den im § 308 bc- 
zcichneten Abaussetzungen der Eigentümer von 
Anlagen zur Entwässerung oder zur Beseitigung von 
Abwässern verpflichtet, deren Mitbenutzung, und, 
wenn diese nur bei entsprechender A bänderung der 
Anlagen zweckmäßig erfolgen kann, die Ausführung 
dieser Abänderung zu gestatten, falls der andere 
einen verhältnismäßigen Teil der Anlage- und Unter­
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haltungskosten übernimmt. Die Rechte aus den 
§§ 308 bis 315 stellen sich nicht als Verleihung, 
sondern als eine öffentlich-rechtliche Zwangsservitut 
dar, weshalb auch eine grundbuchlichc Eintragung 
zur Wirksamkeit gegen Dritte nicht erforderlich ist, 
jedoch gemäß §316 von Amts wegen erfolgen soll.

Die nach dem früheren Entwurf in den §§ 255 ff. 
für wasserwirtschaftliche Unternehmen in Aussicht 
genommene E n te ig n u n g  ist in dem neuen Entwurf 
ganz fallen gelassen, so daß es lediglich bei dem 
bestehenden Enteignungsrecht verbleiben soll (vgl. 
Begründung Seite 21 u. 22). D ie schon früher gegen 
eine Erweiterung bzw. Erleichterung der Enteignung 
im Interesse der Wasserwirtschaft geltend gemachten 
Erwägungen werden sich im Hinblick auf die Be­
stimmungen der Preußischen Verfassungsurkunde 
und des § 1 des Enteignungs- Gesetzes vom 11. Juni 
1874 schwer beseitigen lassen.

Die bergrechtliche Enteignung nach § 135 ABG. 
bleibt hiernach ebenfalls unberührt —  § 360 — , 
schützt jedoch nicht vor den Beschränkungen aus 
dem neuen Wassergesetz, da die Enteignung nicht 
mehr Rechte auf den Bergwerksuntcmehmer über­
tragen kann, als den enteignoten Eigentümern des 
Wasserlaufs zustehen (vgl. jedoch § 82, Abs. 3). 
Zum Betriebe des Bergwerks wird aber die Inan­
spruchnahme von Wasserläufen ebensowenig ge­
rechnet wie die Anlage von Kohlenabfuhrwegen. 
(Z. Bergr. 48, S. 289, 290 und 31 S. 384/5.)

Die U n t e r h a lt u n g s p f l ic h t  bezüglich der 
Wasserläufc ist nach § 107 öffentlich-rechtliche Ver­
bindlichkeit, die durch Observanz, Verjährung oder 
privatrechtliche Verfügung weder aufgehoben noch 
geändert werden kann. Nur m it privatrechtlicher 
Wirkung können Vereinbarungen über die Unter­
haltungspflicht getroffen werden. Die Unterhaltung 
umfaßt bei Wasserläufen erster Ordnung die Er­
haltung der Schiffbarkeit und der Vorflut, bei den 
übrigen Wasscrläufen die Erhaltung der Vorflut. 
Instandsetzungen, die das Maß der in den §§ 110,111  
bezeichneten einfacheren Arbeiten übersteigen, fallen 
nicht unter die Unterhaltung, sondern unter den 
Begriff des in den §§ J40 ff. geregelten A u sb a u e s .  
Die Unterhaltung der natürlichen Wasserläufe zweiter 
Ordnung soll durch W a ss e r g e n o s s e n s c h a f te n  
erfolgen, die aus den Eigentümern aller Grund­
stücke, Bergwerke und gewerblichen Anlagen sowie 
den Verbänden, die von der ordnungsmäßigen Unter­
haltung des Wasserlaufs Vorteil haben, nötigenfalls 
zwangsweise— §216 und 2 2 3 — zu bilden sind. Im 
übrigen liegt die Unterhaltung der Wasserläufe dem 
Eigentümer und, soweit dieser bei Bächen oder Wasser­
gräben nicht zu ermitteln ist, dem Anlieger ob (§ 109).

Hervorzuheben ist hierbei noch die Vorschrift 
des § 115, wonach die Unterhaltungspflicht bei solchen 
natürlichen Wasserläufen zweiter Ordnung, deren 
Unterhaltung wegen der bei ihnen bestehenden 
Hochwassergefahr besonders schwierig oder kost­
spielig ist, durch Königliche Verordnung dem Pro­
vinzialverband übertragen werden kann.

Der A u sb a u  der Wasserläufe erfolgt bei Strömen 
durch den Staat und bei den natürlichen Wasser­
läufen zweiter Ordnung durch die unterhaltspflichtige 
Wassergenossenschaft oder eine zu diesem Zwecke 
besonders gebildete Genossenschaft in einem be­
sonderen Verfahren, das in Anlehnung an das Wasser­
straßen- bzw. Strombauverwaltungsgesetz geregelt ist.

Der III. und IV. Abschnitt des Entwurfs betr. 
W a s s e r g e n o s s e n s c h a f te n  und Verhütung von 
H o c h w a s s e r g e fa h r  regelt die Materie erschöpfend 
unter Fortbildung der bestehenden Gesetze vom
1. April 1879 betr. Bildung von Wasscrgenosscn- 
schaftcn, des Deichgesetzes vom 28. Januar 1848 
und des Gesetzes zur Verhütung von Hochwasser­
gefahren vom 16. August 1905.

Entsprechend der Kritik ist die Aufnahme der 
u n te r ir d is c h e n  Gewässer, insbesondere der Schutz 
des Grundwasserstandes, in den neuen Entwurf 
erfolgt. Dieser enthält deshalb auch erhebliche 
Beschränkungen des bisher freien Eigentümers von 
Seen, die keinen Abfluß haben, § 175 ff. Mit Aus­
nahme von Maßnahmen im Literesse der Boden­
kultur ist auch eine Benutzung der Wasserläufc, die 
mittelbar eine schädliche Veränderung des Grund- 
wasserstandes zur Folge hat, verboten. Soweit sich 
solche Schädigungen nicht verhüten lassen, ist den 
Betroffenen ein Anspruch auf Schadenersatz ge­
geben, § 41, 50, 51, 1 4 3 ,1 4 4 ,1 4 6 ,1 7 7 ,1 7 8  und 308. 
Diese Bestimmungen, welche durch die wachsende 
Verwendung von unterirdischem Wasser und Wasser 
geschlossener Seen als Trink- und Gebrauchswasser 
begründet werden, dürften in der Praxis zu unlieb­
samen Weiterungen führen, da, wie das RG. in dem 
Urteil vom 26. Juni 1886, Bd. 16, S. 232, zutreffend 
hervorhebt, sich bei der mannigfaltigen Art, in 
welcher die Flüsse durch Zufluß aus dem Zuleitungs- 
gebiete teils an der Quelle, teils im -weiteren Laufe, 
bald oberirdisch, bald unterirdisch gespeist werden, 
und bei der Unmöglichkeit, für die bisweilen aus 
weiter Entfernung herkommenden und mithin sich 
verzweigenden Wasseradern eine untrennbare Grenze 
zu finden, zuverlässige Feststellungen kaum treffen 
lassen würden. Kollisionen in dieser Beziehung ge­
hören auch weniger dem öffentlichen Wasserrecht, 
als dem allgemeinen Privatrecht an und sind daher 
ebenso wie der nach dem vorerwähnten Urteil des 
RG. entschiedene Fall nach den allgemeinen 
Rechtsvorschriften zu beurteilen. Die neuen Vor­
schriften dürften auch für den Bergbau gefähr­
lich sein, so schon die in dem § 175 enthaltene 
Bestimmung, wonach der Eigentümer über die in 
seinem Grundstücke enthaltenen unterirdischen Ge­
wässer verfügen kann, weil das Preußische Berg­
gesetz keine Vorschriften über die Grubenwasser 
enthält und daher Kollisionen m it den Bergwerks­
besitzern nicht ausgeschlossen sind. (Vgl. Zeitschrift 
für Bergrecht, Bd. 36, S. 74.)

II. Die Kritik richtet sich besonders gegen die 
Regelung der E ig e n t u m s v e r h ä lt n is s e ,  indem es 
für richtiger erachtet wird, im Interesse der Nutzbar­
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machung des Wasserschatzes sämtliche Wasserläufe 
als Gemeingut oder als öffentlich zu behandeln, un­
beschadet der jetzt bereits bestehenden Rechte. 
Nur auf diesem Wege ließe sich, wie auch die B e­
gründung zum sächsischen Wassergesetz sage, den 
erhöhten Ansprüchen der Landwirtschaft und der 
Industrie gleichzeitig gerecht werden und eine Ver­
einigung der sich gerade auf diesem Gebiete wider- 
streitenden Interessen erreichen. Auch würde die 
ganze juristische Konstruktion des Gesetzes leichter, 
die Gestaltung der Rechtsverhältnisse einfacher und 
klarer sein.*

Diese Kritik ist dem neuen Entwurf gegenüber 
wohl nicht gerechtfertigt. D ie von Natur nicht schiff­
baren Flüsse, d. h. alle Privatfliisse, stehen nach 
Preußischem Recht im Eigentum der Anlieger, 
wobei hervorzuheben ist, daß sich dieses Eigentum  
nur auf das F lußbett erstreckt, da sich die fließende 
AVellc nach der Natur der Sache dem Eigentums- 
begriff entzieht. (Vgl. Urt. d. RG. v. 28. 11. 02, 
Entsch. Bd. 53, S. 99.)

Das Eigentum des Fiskus an den öffentlichen, 
d. h. von Natur schiffbaren Flüssen wird dagegen 
nicht als ein privates Eigentum, sondern als ein 
gemeines Eigentum des Staates erachtet, bei welchem  
nur die Nutzungen als niedere Regalien dem Staate 
zustehen. (§ 21 II. 14 ALR. und Urt. d. RG. v. 
29. 9. 06, Entsch. Bd. 64, S. 127. )

Nach dem neuen Entwurf soll das Eigentum des 
Staates an den Strömen zwar ebenfalls wie das Recht 
der Anlieger ein privates Eigentumsrecht werden, 
welches aber ebenso wie das Eigentum der Anlieger 
durch die öffentlich-rechtliche Zweckbestimmung der 
Gewässer nach Maßgabe des Gesetzes beschränkt ist. 
Begründung S. 9 bis 15.)

Es ist hiernach nicht recht ersichtlich, welchen 
Vorteil die von der Kritik gewünschte Aenderung 
haben soll, indem es doch wesentlich auf dasselbe 
hinausläuft, ob die Geivässer als öffentliche behandelt 
und durch besondere Rechte Dritter beschränkt 
werden, oder umgekehrt das private Eigentum an 
den Wasserläufen gesetzlichen Beschuinkungen im 
Interesse des Gemeinwohls unterliegt. Jedenfalls 
würde durch die von der Kritik gewünschte Regelung 
die von derselben Kritik vermißte Rechtssicherheit 
noch mehr leiden, als dies bei der jetzt vorgeschlage­
nen Regelung der Fall ist. D ie von der Kritik an­
geführten Beispiele beweisen nichts.

Das erste Beispiel, wonach Gondelpartien auf 
einem Privatflusse unmöglich sein sollen, dürfte 
für den vorliegenden Entwurf deshalb nicht zu treffen, 
weil das Befahren von Flüssen m it Kähnen, soweit 
dies gemeinüblich oder besonders zugelassen ist, 
allgemein gestattet bleiben so ll: auch kann solche Be­
nutzung im  öffentlichen Interesse durch den Land­
wirtschaftsminister neu zugelassen werden (§ 35).

Das zweite Beispiel, wonach der Eigentümer 
eines Privatflusses einer im öffentlichen Interesse

* Das is t ganz unsere Meinung. S. unsere Bemer­
kung auf S. 89. D ie  Red.

erforderlichen Ueberbriickung widersprechen darf, 
spricht ebenfalls nicht für eine Aenderung der frag­
lichen Bestimmungen, denn da die Ufer ohnehin 
dem Anlieger gehören und ohne Inanspruchnahme 
der Ufer eine Brücke über einen Fluß nicht gebaut 
werden kann, wird die Genehmigung des Eigentümers 
immer erforderlich sein. Dieselbe ist indessen auch 
jetzt schon nötigenfalls im Zwangsverfahren zu er­
reichen.

Der weitere Fall, wonach der Unterhaltungs­
pflichtige nicht befugt sei, gegen den Willen des 
Flußeigentümers Kies zum Zwecke der ihm gesetzlich  
obliegenden Unterhaltung des Flusses aus demselben 
zu entnehmen, ist durch die §§ 20 Abs. 2 und 127 
des neuen Entwurfs geregelt.

Endlich spricht gegen den Entwurf auch nicht 
der Umstand, daß Mühlgräben fast nie den An­
liegern gehören, sondern Bestandteile der betreffen­
den Mühlen sind. Denn sollte dies wirklich der Fall 
sein, d. h. das B ett der Mühlgräben aus dem Eigen­
tum der sie umgebenden Grundstücke durch be­
sonderen Rechtsakt abgezweigt sein, so wird sich 
dies gemäß § 9 des Entwurfs auch unschwer nacli- 
weisen lassen. Der frühere Zweifel, ob fiii die Ver­
leihung besonderer Rechte an den Wasserläufen 
Gebühren zu entrichten sind, ist durch §54 dahin 
geregelt, daß auf Verlangen ein Entgelt für die Be­
nutzung des Wasserlaufs zu zahlen ist, das in an­
gemessenem Verhältnisse zu dem durch die Ver­
leihung dem Unternehmer erwachsenden Vorteile 
steht.

Die früher geäußerten Bedenken, wonach die 
in Schlesien bestehenden Aucnreehte beseitigt sein 
sollten, sind durch die ausdrückliche Aufrechterhal­
tung dieses Auenrechts in § 9 Nr. 3 und § 17 beseitigt.

Ganz besonders richtet sich die Kritik dagegen, 
daß der Wasserpolizeibehörde zu große Rechte ein- 
geräumt werden, (§ 22, 24, 39). Es liegt indessen 
darin ein Widerspruch, wenn gleichzeitig gefordert 
wird, sämtliche Wasserläufe als Gemeingut zu be­
handeln. Denn im letzteren Falle müßte doch die 
Regelung der Benutzung derWasserläufe ausschließ­
lich den Behörden übertragen werden, wenn nicht 
ein Kampf aller gegen alle entstehen soll, während 
nach dem Entwurf derr Behörden ein Einfluß nur 
insoweit Vorbehalten ist, als der privaten Verfügung 
polizeiliche oder Rücksichten des öffentlichen Wohles 
entgegenstehen (vgl. jedoch § 22 ).

Allerdings wird dadurch, daß das Gesetz selbst 
die Benutzung der Wasserläufe Beschränkungen 
unterstellt, die Zahlung einer Entschädigung aus­
geschlossen ; aber im Sinne der Kritik, die alle Wasser­
läufe sogar als Gemeingut behandelt wissen will, 
kann dies nicht befremden.

Ob die bereits bestehenden und nach §349 auf- 
reehterhaltenen Rechte den verliehenen in dem 
Sinne gleichzustellen sind, daß eine Beschränkung 
oder Beseitigung derselben gemäß § 79 nur gegen 
Entschädigung zulässig ist, wird zu erwägen sein. 
Die in dem früheren Entwürfe nach dessen Begrün­
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düng S. 28 enthaltene Beschränkung auf Anlagen, die 
zu ihrer Herstellung einen Materialien verbrauch erfor­
dern, ist in dem neuen Entwurf nicht wieder aufge­
nommen, so daß als rechtmäßige Anlagen zur Aus­
übung eines Rechts alle Anlagen anzusehen sein werden.

Neu und nicht unbedenklich sind die in den 
§§ 175 ff. enthaltenen Beschränkungen der bisher 
im freien Eigentum stehenden Gewässer. D ie hierfür 
in der Begründung S. 36 angegebene Erwägung ist 
wohl nicht geeignet, eine derartige Beschränkung des 
Privateigentum s, weiche sonst nur gegen angemessene 
Entschädigung zulässig ist, zu rechtfertigen.

Der gegen § 30 des früheren Entwurfs ge­
richteten Kritik, daß bei der Aufzählung der zu 
schützenden Literessen einzelner Erwerbszweige, z.B. 
Landeskultur, Fischerei, Eisenbahnen, Schiffahrt, 
Flößerei, die Interessen der Industrie m it keinem 
Wort erwähnt seien, ist dadurch" Rechnung getragen, 
daß eine Aufzählung der zu schützenden Interessen 
nunmehr ganz unterblieben ist.

III. Ln einzelnen ist noch folgendes hervorzuheben:
1. Die W a ss e r b ü c h e r , welche der Entwurf 

von 1893 abgelolmt hatte, sind infolge der Kritik 
durch die §§ 161 bis 174 neu eingelülirt. Diese 
sollen, abgesehen von den Beschreibungen —  § 173 —  
zur Kundbarmachung von Rechten dienen, die an 
sich nach § 40 dem Eigentümer zustehen. D a der 
Entwurf ein Privateigentum an allen Wasserläufen 
einführt, müssen, wo solche noch nicht bestehen, 
Grundbücher auf A ntiag des Eigentümers oder eines 
Beteiligten angelegt werden, welche die Rechte und 
Lasten des Eigentümers ergeben (§ 14). Die Wasser­
bücher dienen daher nur zur Eintragung der nicht 
aus dem Eigentum hergeleiteten Benutzungsrechte, 
(§ 163). Die Wasserbücher sind für die Wasserläufe 
erster und zweiter Ordnung alsbald, für die Wasser­
läufc dritter Ordnung erst dann anzulegen, wenn 
eine Eintragung vorzunehmen ist (§ 161). Die Kritik 
bemängelt diese Regelung und hält die Verbindung 
der Wasserbücher m it dem Grundbuch für wünschens­
wert: ebenso wünscht dieselbe, daß der Eintragung 
in das Wasserbueh eine rechtserzeugende Kraft bei- 
gclegt wird. Diesem letzteren Wunsche ist insofern 
entsprochen, als der § 168 den Eintragungen in den 
W asserbüchem, soweit nicht ein Widerspruch ver­
merkt ist, die Vermutung der Richtigkeit beilegt. 
Die gewünschte Verbindung m it dem Grundbuch ist 
jedoch abgelehnt und die Führung des Wasserbuchs 
bei Wasserläufen erster Ordnung dem Regierungs­
präsidenten, bei Wasserläufen zweiter und dritter 
Ordnung dem Landrat bzw. in Stadtkreisen der Orts­
polizeibehörde übertragen, weil bei dem verhältnis­
mäßig kleinen Bezirke der Grundbuchämter die er­
forderliche Einheitlichkeit des Wasserbuches über 
den betreffenden Wasserlauf verloren gehen würde. 
Ob dieser Grund durchschlagend ist, und das Neben­
einanderbestehen von Grund- und Wasserbüchern 
nicht Unzuträglichkeiten zur Folge haben muß, wird 
ernstlich zu prüfen sein; jedenfalls müßte bei Erlaß 
der Vorschriften über die Einrichtung und Führung

der Wasserbücher, welcher nach § 161 Abs. 2 dem 
zuständigen Minister Vorbehalten ist, Vorsorge ge­
troffen werden, daß tunlichste Uebereinstimmung der 
W asserbiichermitden Grundbüchern gewähieistetwird.

W ichtig für die Bedeutung der Wasserbücher ist 
insbesondere § 350, wonach die nach § 349 fort­
bestehenden Rechte in das Wasserbuch einzutragen 
sind und erlöschen, wenn sie nicht binnen 10 Jahren 
nach dem Likrafttreten des Gesetzes von dem Be­
rechtigten zur Eintragung in das Wasserbuch an­
gemeldet werden, es sei denn, daß sie im Grundbuch 
vermerkt sind. Ln übrigen dürfte der W ert der 
Wasserbücher kein allzu großer sein,* wie die prak­
tische Erlahrung m it den seinerzeit eingerichteten 
Brückenkatastein ergibt, welche im Laufe der Zeit 
vollständig in Vergessenheit geraten sind.

2. Die b e h ö r d lic h e  O r g a n isa t io n  ist in dem 
neuen Entwurf wie folgt geregelt.

Das in dem Entwurf von 1893 als besondere 
Wasserpolizcibehörde vorgesehene Wasscramt ist, der 
damaligen Kritik folgend, aufgegeben, ur.d die be­
hördlichen Funktionen sind unter die bestehenden 
Behörden verteilt. Danach ist Wasserpolizeibehörde 
im Sinne des Gesetzes bei Wasserläufen erster Ord­
nung der Regierungspräsident, bei Wasserläulen 
zweiter Ordnung der Landrat, in Stadtkreisen die 
Ortspolizeibehörde, bei Wasserläufen dritter Ord­
nung und den sonstigen Gewässern die Ortspolizei- 
behörde (§ 317 ff.).

Durch die zuständigen Minister kann eine Ueber- 
tragung der Wasserpolizei gemäß § 318 herbeigelührt 
werden. Fenier ist eine weitgehende Beteiligung 
des Laienelements vorgesehen,* und zwar nicht 
nur durch Heranziehung der bestehenden Kreis- und 
Bezirksausschüsse sowie der Provinzialräte, sondern 
auch durch Ausbau der Schaukommissionen (§330 ff.) 
und Neubildung von Stromausschüssen (§ 341) und 
W asserbeirätenf (§ 342 bis 344). -Zum Erlasse

* W ir sind gegenteiliger Ansicht und halten  die E in ­
führung von W asserbüchern fü r einen sehr erfreulichen 
F ortsch ritt. D ie  Bed.

** Die Beteiligung des Laienelementes, wie sie der 
E ntw urf vorsieht, geht uns durchaus n icht weit genug. 
N am entlich m üßte das Laienelement vor dem Erlaß der 
im E ntw urf vorgesehenen Polizeiverordnungen gehört 
werden. Ferner wünschen wir durchweg den Bezirks­
ausschuß an die Stelle des Kreisausschusses gesetzt zu 
sehen und haben vor allem Bedenken, daß der Minister 
als letz te  Instanz fungiert, da  er —  wie das ja  oft auch 
in  Eisenbahnfragen schon je tz t der Fall ist —  häufig 
R ichter und P arte i in einer Person sein wird. H ierin muß 
unserer Meinung nach durchaus W andel geschaffen 
werden. D ie  Red.

f  Das W ahlrecht zu diesen Beiräten ist im Gesetz­
entw urf auf die Landw irtschafts-, Handels- und H and­
werkskammern beschränkt. N icht zugelassen sind die 
freien wirtschaftlichen Vereine, die doch zu den Bezirks­
eisenbalm räten, den W asserstraßenbeiräten, den Schiff­
fahrtskommissionen usw. das W ahlrecht besitzen. Ein 
gleiches halten wir selbstverständlich für notwendig 
betreffs der W asserbeiräte, die im übrigen bezüglich 
ihrer Komj)etenz nach den Bestim m ungen des Entw urfs 
sehr beschränkt sind, so daß für sie ein ähnliches Schein­
dasein zu befürchten ist, wie es zurzeit die W asserstraßen­
beiräte führen. D ie  Red.
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von Polizeiverordnungen ist, abgesehen von der 
Verhütung von Hochwassergefahr (§ 261), dem Schutz 
der Deiche (§ 284) und der Regelung des Wassenvchr- 
dienstes (§ 329) die Wasserpolizeibehörde zuständig. 
Soll sich die Verordnung auf mehrere Provinzen er­
strecken, so sind bei Wasserläufen erster Ordnung 
der Handels- und Arbeitsminister, bei Wasserläufen 
zweiter und dritter Ordnung der Landwirtschafts­
minister zuständig.

Ueber Einwendungen aus besonderen privat­
rechtlichen Titeln (§ 65) und über die Höhe der 
zu gewährenden Entschädigungen (§ 71 m it § 157 
und 316) ist der Rechtsweg Vorbehalten, ebenso 
über alle sonstigen privatrechtlichen Ansprüche 
(§ 19). Was die von der Kritik gewünschte Ver­
bindung des gewerblichen Konzessionsverfahrens 
mit dem Verfahren aus dem Wassergrsetz anlangt, 
so wird auf die Begründung S. 23 hingewiesen, 
wonach eine solche Verbindung sich aus verschiede­
nen Gründen nicht durchführen läßt, ln  dem § 23 
der GO. ist für Stauanlagen die Amvcndung der 
dafür bestehenden landesgesetzlichen Vorschriften 
besonders Vorbehalten.
3. Die U e b c r g a n g s -u n d  S c h lu ß b e s t im m u n g e n .

Es wird sich empfehlen, auch die Grenzflüsse 
einer besonderen Erörterung zu unterziehen (vgl.
z. B. den Staatsvertrag vom j^ ^ ebn iar ^ 3 5  g_ qq ff

4. Marz
Art. 49 bis 52, und Urteil d. Obertrib. v. 9. November 
1876, Entsch. Bd. 78, S. 307 ff). Die Bestimmungen 
der §§ 139 u. 142 dürften in dieser Beziehung nicht 
ausreichend sein (vgl. z. B. § 19.)

Zu beachten ist noch bei § 363, daß die dortige 
Aufzählung der außer Kraft tretenden Vorschriften 
einmal, vric das Wort „insbesondere“ ergibt, keine 
erschöpfende ist, und anderseits die fraglichen Vor­
schriften insoweit in Kraft bleiben, als sie die von 
dem Gesetze unberührt gelassenen Materien betreffen.

Zu diesen Materien gehören insbesondere die von 
dem Entwurf unberührt gebliebenen n a c h b a r ­
r e c h t l ic h e n  Beschränkungen, soweit sie nach 
§ 363 Nr. 1  a nicht ausdrücklich aufgehoben sind, 
ferner die Mineral- und Heilquellen, die Fischerei, 
sowie auch solche Materien, die, wrie z. B. das Mühlen­
recht, durch den Entwurf zwar in einzelnen B e­
ziehungen, wie hinsichtlich der Stauanlagen, neu 
geordnet, im übrigen aber, ohne daß es ausdrücklich 
ausgesprochen ist, von den Bestimmungen des E nt­
wurfs nicht berührt werden (Begründung S. 259, 260).

Die von der Kritik gewünschte Einbeziehung des 
Quellenschutz- und Fischereigesetzes in das Wasser­
gesetz dürfte insoweit überholt sein, als das Quellen­
schutzgesetz inzwischen bereits unter dem 14. Mai 
1908 publiziert ist. Dagegen würde es sieh allerdings 
empfehlen, daß auch der Entwurf eines neuen 
Fischcreigesetzes gleichzeitig m it dem W asseigesetz 
zur Verabschiedung gelangt.

IV. Nach alledem erscheint der neue Entwurf 
eines Preußischen Wassergesetzes wohl geeignet, als 
Grandlage für die gesetzgeberische Beratung zu 
dienen, wenn auch nach verschiedenen Richtungen 
hin, wie vorstehend angedeutet, Aenderangcn und 
Ergänzungen erforderlich sein werden.

D crdcn Entwurf durchziehende G r u n d g e d a n k e , 
daß
1. für die Benutzung der Wasserläufc in erster Linie 

das Gemeinwohl maßgebend sei,
2. im  übrigen jedoch die Durchführung nützlicher 

wirtschaftlicher Unternehmungen jedermann und 
nach jeder Richtung ermöglicht und

3. im Falle etwaiger Kollisionen die Benutzung des 
W asseilaufes in einer den Interessen aller B e­
rechtigten nach billigem Ermessen entsprechenden 
Weise im Ausgleichsverfahren geregelt werden 
solle (§ 82),

ist ein durchaus gesunder und notwendig, um das 
Wasserrecht m it den Interessen der Volkswohlfahrt 
und den veränderten wirtschaftlichen Verhältnissen 
in Ueboieinstimmung zu bringen.

Dieser Grundgedanke belebt auch die allgemeine 
Verfügung v. 20. Februar 1901, welche zu III wört­
lich wrie folgt lautet:

„Andererseits ist aber darauf Bedacht zu nehmen, 
„daß bei Anwendung der gesetzlichen Bestimmun­
g e n ,  soweit sie nicht zwingenden Rechtes sind, 
„die Grenzen des berechtigten Bedürfnisses nicht 
„zum Schaden überwiegender anderweiter Inter­
e s s e n  überschritten werden, wrie ja auch nach 
„§ 43 Abs. 2 des Fischcreigesetzes das Einw'erfen 
„oder Einleiten schädlicher Stoffe in die Gewässer 
„bei überwiegendem Interesse der Landwirtschaft 
„oder der Industrie gestattet werden kann. Uebcr- 
„haupt ist unter Vermeidung jeder schematischen 
„Behandlung von Fall zu Fall nach Maßgabe der 
„obwaltenden örtlichen und wirtschaftlichen Ver­
h ä ltn isse  unter billiger Abwägung widerstreitender 
„Interessen zu verfahren, wobei die verschiedenen 
„wirtschaftlichen Interessen, insbesondere die der 
„ L a n d w ir ts c h a f t  und der I n d u s t r ie ,  im 
„Grundsatz als gleichwertig zu behandeln sind.“

In dieser Beziehung würde jedoch dor Gesetz­
entwurf noch einer Nachprüfung und schärferen 
Fassung bedürfen, und zwar nicht nur in den oben 
erwähnten Beziehungen, sondern auch bei den §§ 22, 
54, 82, 176, 182 und 349. Insbesondere müßte zum 
Ausdruck gebracht werden, daß bei Kollisionen 
ebenso wie im Falle des § 15 a Ziffer b des Preuß. 
Gesetzes vom 10. August 1904 die wirtschaftliche Be­
deutung der kollidierenden Rechte entscheidet, 
während gegenwärtig, wic z. B. RG. vom 17. Juni 1908 
Pr. VB1. 29 S. 1056 ergibt, die kollidierenden Rechte 
für schlechthin gleichwertig erachtet werden.
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U e b e r  die magnetischen Eigenschaften von N ickel­
u n d  Manganstählen.

Von S. H ilp e r t ,  E. C o lv e r -G la u e r t  und W. M a th e s iu s  in Charlottenburg.*

(Hierzu Tafel 2.)

Die Forderungen, welche an die magnetischen 
Eigenschaften von Eisen und Stahl gestellt 

werden, sind je nach dem Verwendungszweck äußerst 
mannigfaltig und häufig ganzentgegengesetzterNatur. 
Für die Verwendung in Wechselstromspulen braucht 
man z. B. ein Material von möglichst geringer 
Koerzitivkraft und hoher Anfangspermeabilität, wäh­
rend bei Gleichstromspulen meist nur auf den Sätti­
gungswert des Eisenmaterials Rücksicht genommen 
zu werden braucht. In w ed er anderen Fällen  
wünscht man lediglich von der Festigkeit des Stahls 
Gebrauch zu machen, während die magnetischen 
Eigenschaften höchst unerwünscht und störend sind, 
z. B. bei Deckaufbauten (antimagnetische Stähle). 
Durch Vereinigung geeigneter Zusätze und durch 
Wärmebehandlung gelingt es in der Tat, fast allen 
diesen Anforderungen in magnetischer und mechani­
scher Hinsicht gerecht zu werden.

Ueber diese Fragen liegt sicherlich ein sehr reich­
haltiges Tatsachenmaterial vor, das freilich zum 
allergrößten Teil als ■ Betriebserfahrung einzelner 
Werke der Oeffentlichkeit nicht zugänglich ist. 
Hierin ist auch wohl hauptsächlich die Ursache dafür 
zu suchen, daß die Beziehungen zwischen den magneti­
schen Eigenschaften und dem Aufbau der Eisen­
legierungen noch wissenschaftlich wenig erforscht sind.

Die heute wenigstens in Deutschland und Frank­
reich allgemein gültigen Anschauungen gehen von 
der Annahme aus, daß das Eisen in mehreren allo- 
tropen Modifikationen auftritt. Bei gewöhnlicher 
Temperatur ist danach das sogenannte a-Eisen  
beständig, das seine Magnetisierbarkeit beim Er­
hitzen zuerst allmählich, dann immer schneller ver­
liert, bis schließlich bei 750° C ein nahezu un­
magnetischer Zustand erreicht wird, der, obwohl 
sonst keine Anzeichen für einen Modifikationswechsel 
vorliegen, dennoch allgemein als ß-Eisen bezeichnet 
wird. Bei 910° C entsteht ferner eine neue, auch 
chemisch als solche bestimmte Modifikation, das 
-¡•-Eisen, das sich vom a-Eisen vor allem durch seine 
Fähigkeit, Kohlenstoff bzw. Eisenkarbid zu lösen, 
unterscheidet, und ferner noch dadurch, daß cs bei 
und oberhalb dieser Temperatur, d. h. innerhalb 
seines Stabilitätsgebietes, sicherlich unmagnetisch

♦Teilw eise schon veröffentlicht: S. H i l p e r t :
„U eber die m agnetischen Eigenschaften der Modifika­
tionen des E isens“ , Z eitschrift fü r E lektrochem ie 1910,
1. Ju n i, S. 390, vgl. St. u. E. 1910, 28. Sept., S. 1679. 
S. H i l p e r t  und  E. C o l v e r - G l a u e r t :  „U eber die 
magnetischen Eigenschaften von N ickelstählen“ , Zeit­
schrift fü r E lektrochem ie 1911, 1 . Sept., S. 757, vgl. 
S t. u. E. 1911, 18. Mai, S. 818. W alter M a t h c s i u  s. 
D issertation Berlin 1911.

ist. Daraus folgerte man, daß die Magnetisierbarkeit 
nur der a-Form eigentümlich sei, während -¡•-Eisen 
stets unmagnetisch auf treten müsse. Dementsprechend 
zog man daraus auch in umgekehrtem Sinne den 
Schluß, daß bei gewöhnlicher Temperatur un­
magnetische Stähle das Eisen nur in der -¡•-Form 
enthalten könnten.

Freilich war hiermit nicht in Einklang zu bringen, 
daß martensitische Stähle, die den Kohlenstoff Sehr 
wahrscheinlich in fester Lösung enthalten, stark 
magnetisierbar sind. Zur Erklärung dieses Wider­
spruchs nahm man dann im Martensit eine Ueber- 
gangsform zwischen -¡--Eisen und a-Eisen a n ; hierfür 
sprachen auch Ergebnisse von O sm o n d , der durch 
schroffes Abschrecken übereutektischer Stähle von 
1000° C ein neues Gcfügeelement, den Austenit, 
erhielt, mit dessen Auftreten eine bedeutende 
Schwächung der Magnetisierbarkeit verbunden war. 
M aurer gelang es später, dieses Gefügcelement rein 
zu erhalten, und zwar in einem Stahle m it etwa 
2%  Mangan und 2% Kohlenstoff. D a diese Proben 
zugleich so gut wie unmagnetisch waren, ebenso 
wie einige austenitisclie Mangan- und Nickelstähle 
m it höheren Prozentgehalten an diesen Zusatz- 
metallen, so betrachtete man das austenitisclie Ge­
füge als kennzeichnend für -¡--Eisen enthaltende 
Stähle und sah hierin einen weiteren Beweis dafür, 
daß die Magnetisierbarkeit ausschließlich eine dem 
a-Eisen eigentümliche Eigenschaft sei.

Gegen diese Auffassung läßt sich nun aber zu­
nächst folgender Einwand erheben. Aus der Tat­
sache, daß y-Eisen in seinem Stabilitätsgebiete 
—  bei hohen Temperaturen —  unmagnetisch ist, 
läßt sich keineswegs der Schluß herlciten, daß diese 
Eigenschaft auch bei niedrigeren Temperaturen, 
also außerhalb des Stabilitätsgebietes, bestehen 
bleiben muß. Ebensowenig ist, da irgendwelche auf 
Versuche gestützte Beweise darüber nicht vorliegen, 
die Folgerung zwingend, daß ein unmagnetischer 
Stahl das Eisen nur in der y-Form enthalten müsse. 
Wenn a-Eisen, je nach der Temperatur, bei der es 
sich befindet, alle möglichen Grade der Magnetisier­
barkeit aufweist, so kann man dem y-Eisen dieselbe 
Eigenschaft nicht ohne weiteres abstreiten, auch 
wenn die in Betracht kommenden Temperaturen 
außerhalb seines Stabilitätsgebietes liegen. Ferner 
ist noch keineswegs bewiesen, daß austenitisches 
Gefüge ausschließlich bei unmagnetischen Stählen 
auftritt.

Bei der experimentellen Prüfung dieser Fragen 
bezüglich des Zusammenhanges von Magnetisier­
barkeit und Modifikation muß deshalb auf folgende
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U eber die magnetischen Eigenschaften von Nickel- und Manganstählen.
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Abbildung 6. Stahl N r. 5 von 900°C abgcschreekt, Abbildung 9. S tahl Nr. 9 von l)00°C abgeschreckt,
_££äUt_m it_sclnv^iger Säure.   geätzt m it Salzsäure.

Abbildung 4. Stuhl Nr. 2 von 750 #C langsam gekühlt, 
geätzt m it schwefliger Säure.
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Abbildung 5. Stahl Nr. 5 im Anliefcrungszustand, 
geätzt m it schwefliger Säure.

X 450

Abbildung 8. Stahl Nr. 9 von 700 °C abgeschreckt, 
geätzt m it schwefliger Säure.

Abbildung 7. Stahl Nr. 5 von 1200°C abgeschreckt, 
geätzt m it Salzsäure.

X 450
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Punkto Rücksicht genommen werden. Zunächst 
genügt nicht allein die qualitative Feststellung, ob 
der Körper überhaupt ferromagnetisch ist oder nicht, 
sondern es muß vor allem auch eine quantitative 
Bestimmung erfolgen, da die auftretenden Verän­
derungen gradueller Natur sind.

Um ferner überhaupt vergleichbare Werte für 
die Magnetisierbarkeit zu erhalten, sind die Messungen 
bei einer für alle Untersuchungen gleichen Tempe­
ratur vorzunehmen, und als solche liegt natürlich 
die Zimmertemperatur am nächsten. Auch für die 
Praxis können fast ausschließlich nur solche Mes­
sungen von Bedeutung sein, da von den magnetischen 
Eigenschaften der Stähle nur in den seltensten Aus- 
nahmefällen bei anderer Temperatur Gebrauch ge-

A bbildung 1. A uftreten  u n d  Verschwinden der 
M agnetisierbarkeit beim  Abkühlen bezw. E rh itzen  

von N ickelstählen nach O s m o n d .

macht wird. Der Messung hat also die thermische 
Behandlung v o r a u s z u g e h e n .

Bei der Auswahl des Untersuchungsmaterials war 
naturgemäß zunächst auf solche Stähle Rücksicht 
7.u nehmen, welche in ihren magnetischen Eigen­
schaften auf Grund vorhandener Literaturangaben 
•die stärksten durch thermische Behandlung erziel­
baren Veränderungen erwarten ließen. Zu diesen 
gehören die auch praktisch sowohl für hoch­
magnetisches als auch für antimagnetisches Material 
viel verwendeten Nickel- und Manganstähle. Von 
diesen sind die Nickelstähle bisher am häufigsten 
untersucht worden, wobei freilich fast stets nur durch 
qualitative Prüfung das Auftreten und Verschwinden 
•der Magnetisierbarkeit beim Abkühlen und Erhitzen 
festgestellt worden ist. Ueber die hierbei erzielten 
Ergebnisse gibt ein von O sm on d  veröffentlichtes 
Diagramm Auskunft, das auch späterhin wiederholt 
bestätigt worden ist (vgl. Abb. 1). Hiernach fällt die 
Temperatur, bei der beim Erhitzen eines Stahles die 
Magnetisierbarkeit verschwindet, fürStählebis zu 27%  
Nickel nicht m it derjenigen zusammen, bei welcher 
während der Abkühlung von hoher Temperatur 
wieder Magnetisierbarkeit auftritt. Diese sogenannte 
Tcmperaturhysteresis ist hiernach am stärksten bei

i n . „

Stählen m it rd. 25 bis 27% Nickel, wo sie Beträge 
bis 600° C erreicht und die Magnetisierbarkeit beim  
Abkühlen erst weit unterhalb der Zimmertemperatur 
wieder auftritt. Unter dem Gesichtspunkte der 
oben besprochenen Modifikationstheorie lassen sich 
diese Erscheinungen höchst einfach in der Weise 
erklären, daß die Temperatur der Umwandlung 
von •(- in a-Eisen durch den Zusatz von Nickel so 
w eit erniedrigt wird, daß ■¡■-Eisen bei gewöhnlicher 
Temperatur beständig erhalten werden kann. Diese 
Erklärung erscheint zunächst vollkommen erschöp­
fend und macht die an sich auffällige Tatsache, 
daß Legierungen zweier ferromagnetischer Körper 
unmagnetisch sein können, anscheinend durchaus 
verständlich. In der Tat sind jedoch die vorliegenden 
Verhältnisse viel verwickelter. Es geht das aus den 
Ergebnissen quantitativer, m it thermischer Vor­
behandlung verbundener Versuche hervor, wie sie 
in der vorhegenden Arbeit enthalten sind.

Untersuchungen über die magnetischen Eigen­
schaften von Manganstählen sind in der Literatur 
nur in geringer Zahl vorhanden und geben in ihren 
Ergebnissen auch nur Einzcltatsachen an, aus denen 
irgendwelche allgemein gültigen Schlußfolgerungen 
nicht gezogen werden können.

B ei unseren Untersuchungen mußte zunächst 
eine Auswahl von Stählen getroffen werden, für deren 
gütige Ucberlassung wir der Firma F r ie d . K r u p p , 
A. G., Essen-Ruhr, zu Dank verpflichtet sind. Die 
Materialien hatten die folgende chemische Zusam­
mensetzung:

Stahl»
Nr.

Ni
%

Mn
%

0
%

Si
%

1 ß,90 0 ,20 0,37 0,23
3 12 ,0 0 0,4ß 0 ,2 1 n. b.
3 25,30 0,70 0,24 0,18
4 31,11 0,70 0,30 0 ,2 1
5 — 4,58 0,27 n. b.
(i — 11,07 0,29 I t  t t

7 _ 20,80 0,34 t t  t t

8 11,80 1,33 t t  t t

9 11,70 2,18 t t  f t

M a g n e t is c h e  M e ß v e r fa h r e n  u n d  th e r m is c h e  
B e h a n d lu n g .

Die Messung der magnetischen Eigenschaften  
erstreckte sich auf die Bestimmung der Magneti­
sierungsintensität und der Koerzitivkraft. Bei der 
Untersuchung der Stähle Nr. 1, 3 und 4 gelangte 
größtenteils hierfür die D u  B oisschc Wage zur An­
wendung, in allen übrigen Fällen das ballistische 
Verfahren, das für schwach magnetische Materialien 
sich am vorteilhaftesten envies. Bei Anwendung 
des letzteren Verfahrens wurde die Koerzitivkraft 
magnetometrisch bestimmt.**

* Bei der D arstellung der Ergebnisse ist diese 
Reihenfolge durch eine andere, durch  die m agnetischen 
Eigenschaften bedingte Anordnung ersetz t worden.

** Einzelheiten der M eßanordnung sind aus der 
D issertation von W. M athesius zu ersehen.

13



08 Stahl und Eisen. Ueber die magnetischen Eigenschaften von Nickel- w. Manganstählen. 32. Jahrg . Nr. 3.

°C
durch einen gewissen 
Gehalt von y - Eisen 
hervorgerufen werde. 
War dies der Fall, so 
mußte ein Abschrecken 
von höherer Tempera­
tur Eigenschaftsände­
rungen im gleichen 
Sinne hervorrufen. Der 
Versuch ergab jedoch
das Gegenteil. Nach Ab-

A bbildung 2. Einfluß der therm ischen Vorbehandlung 
bei den S tählen  m it 12,6 %  Nickel und  m it

auf die M agnetisierbarkeit 
4,0 %  Mangan.

Die thermische Behandlung bei Temperaturen 
oberhalb 0° C erfolgte in der Weise, daß die Stähle 
im Heracus- oder Nickcldraht-Ofcn in einer Stick­
stoffatmosphäre auf die Versuchstemperatur erhitzt, 
bei dieser längere Zeit (4 bis 8 st) gehalten und dann

schrecken von 1240° C 
war der Stahl wieder 
stärker magnetisch. Für 
eine Feldstärke (H) von 
500 egs betrugen die- 
Werte der Induktion  
nach langsam er

K ühlung von cps
1250“ C .  . . 2 1 3 0 0  

naoh Abschreck.
von 9 0 0 “ C . 19 600

nach Abschreck.
von 1240° C . 20 800

Es entstand also bei dieser hohen Temperatur 
ein Erzeugnis, das bei gewöhnlicher Temperatur fast 
ebenso stark magnetisch war wie das durch langsame 
Abkühlung erhaltene Material, Umgekehrt

'Ö1-
zeigte

die Koerzitivkraft ihren größten Wert bei 000° C.
entweder im Ofen der langsamen Abkühlung über­
lassen oder durch Abschrecken in Salzwasser von 
20° C rasch auf die Temperatur gebracht wurden, 
bei der dann die magnetischen Messungen vorge­
nommen werden.

Die Behandlung der Versuchsmaterialien bei 
Temperaturen unter 0° C erfolgte durch Eintauchen 
der Versuchsmaterialien in flüssige Luft oder Mi­
schungen derselben m it Petroläther; die Kühlungs­
dauer betrug etwa eine Stunde.

Es handelt sich hierbei nicht um einen Einzelfall, 
sondern um eine bei Eisenlegierungen ganz allgemeine 
Erscheinung.

S t a h l  Nr. 2 (12,6%  Nickelgehalt)und S ta h l  Nr. 5  
(4,58%  Mangangelialt). Beide Stähle verhielten sich
so analog, daß die Ergebnisse der Untersuchung
zusammen* besprochen werden können. Der Einfluß  
der thermischen Vorbehandlung auf die Magnetisier­
barkeit ist aus der Abb. 2 zu ersehen, in der auf der 
Ordinate die Abschrecktemperatüren, auf der Abszisse

E r g e b n is s e  der U n te r - °C

su c h u n g e n .
S ta h l  Nr. 1 (5,9 % Nickel- 

gehalt). Thermische Behand­
lung : Abgeschreckt von 6000 C, 
900° C und 1240° C; langsam  
abgekühlt von 1250° C.

Der von 600° C abge­
schreckte und der von 1250° C 
langsam gekühlte Stahl waren 
in den magnetischen Eigen- 
scha ten nahezu gleich. D a­
gegen trat nach Abschrecken 
von 900° C eine starke Ver­
minderung der Magnetisier­
barkeit auf. Dieser Zustand 
entspricht dem der gewöhn­
lichen gehärteten Werkzeug­
stähle, und es lag die Ver­
m utung nahe, daß die damit 
verbundene verminderte Mag­
netisierbarkeit in
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Abbildung 3. Lage der K oerzitivkräfte  in ihrer Abhängigkeit von der 
der Tat therm ischen V orbehandlung bei den Stählen m it 12,6 %  Nickel und m it 4 ,6 %  Mangan



18. Ja n u a r 1912. Ucber die magnetischen Eigenschaften von Nickel- it. Mdnganslählen. S tahl uiul Eisen. 99

die Werte der Magnetisierbarkeit in 4 ~  J  bei einem  
äußeren Feld von 800 egs aufgetragen sind. Schon 
bei verhältnismäßig niedrigen Temperaturen hatte 
das Abschrecken eine erhebliche Verstärkung der 
Magnetisierbarkeit zur Folge, deren höchster Wert 
etwa zwischen 400° und 500° C erreicht wurde. Bei 
Steigerung der Abschrecktemperatur auf 700° C 
erfolgte ein starker Rückgang der Magnetisierbarkeit, 
nach Abschrecken von 900° C wieder ein kräftiges 
Ansteigen, und die stärksten magnetischen Erzeug­
nisse der ganzen Reihe wurden durch Abschrecken 
von 1200° C erhalten. Dagegen zeigten die langsam  
gekühlten Stähle die geringste Magnetisierbarkeit.

Mit jeder der so erhaltenen Proben wurde eine 
weitere Anlaßreihe vorgenommen, die zeigte, daß 
der im Anlieferungszustande beobachtete Höchstwert 
zwischen 400° und 500° C sowohl bei langsam abge­
kühlten wie auch bei abgeschreckten Stählen auftrat 
und daher eine allgemeine Eigenschaft der E isen­
legierungen zu sein scheint.

Ucberraschend ist die Lage der Kocrzitivkräftc, 
die in analoger Weise in Abb. 3 graphisch dargestellt 
ist. Es ist leicht ersichtlich, daß dem Höchstwert 
der Magnetisierbarkeit jedesmal ein Mindestwert der 
Koerzitivkraft entspricht.

Aus den gemachten Angaben läßt sich ohne 
weiteres entnehmen, wie Stähle von ähnlicher Zu­
sammensetzung zur Erzielung von bestimmten 
magnetischen Eigenschaften thermisch zu behandeln 
sind. Will man z. B. permanente Magnete her- 
stellcn, so müssen die Stähle von R otglut möglichst 
langsam abgekühlt werden, um den Höchstwert der 
Koerzitivkraft zu erhalten. Es stim m t das überein 
mit den Erfahrungen, wie man sie in mechanischer 
Hinsicht bei den selbsthärtenden Stählen gemacht 
hat. Auf der anderen Seite läßt sich aber auch aus 
den Veränderungen der magnetischen Eigenschaften  
durch system atische thermische Behandlungen die 
Vorgeschichte einer Probe m it ziemlicher Sicherheit 
ermitteln. So kann man z. B. sofort erkennen, daß 
die Stähle im angelieferten Zustande ein von Rotglut 
ziemlich langsam erkaltetes Erzeugnis darstellten, 
das jedenfalls noch keine Anlaßbehandlung durch­
gemacht hat. Diesem Zustande entsprechen sowohl 
die Magnetisierbarkeit als auch die Koerzitivkraft.

Auch in theoretischer Hinsicht lassen sich aus 
obigen Ergebnissen Folgerungen ziehen. Es hat sich 
gezeigt, daß die bei hohen Temperaturen im Gebiete 
des -E isens entstehenden Produkte, sobald sie 
durch rasche Abkühlung auf gewöhnliche Temperatur 
gebracht sind, weit stärker magnetisch sind, als wenn 
durch langsame Abkühlung das bei gewöhnlicher 
Temperatur beständige a-Eisen entsteht. Es kann 
demnach nicht richtig sein, daß letzteres allein als 
Träger der ferromagnetischen Eigenschaften in Be­
tracht kommt.

Die metallographische Untersuchung ergab bei 
beiden Stählen sowohl im Anlieferungszustande als 
auch nach langsamer Kühlung martonsitisches Ge­
füge (vgl. Tafel 2, Abb. 4 und 5). Mit steigender

Abschrecktemperatur vergröberten sich die Nadeln  
(Abb. 6), bis schließlich nach Abschrecken von  
1200° C sehr austenitreiche Erzeugnisse erhalten 
wurden (Abb. 7.) D a zugleich hier auch der Höchst­
wert der Magnetisierbarkeit auftrat, kann man das 
austenitischc Gefüge unmöglich als kennzeichnend 
für nichtmagnetische Stähle ansehen.

S ta h l  Nr. 3 (25,3%  Niekelgehalt). Stähle dieser 
Zusammensetzung werden häufig als antimagnctische 
Materialien verwendet. Nach den bisherigen Ergeb­
nissen mußte man annclnnen, daß hier einfach die 
Umwandlungstemperatur von 7 - in u-Eisen so sehr 
erniedrigt ist, daß das erstere bei gewöhnlicher

°C

Abbildung 10. A bhängigkeit der M agnetisierbarkeit 
von der therm ischen Vorbehandlung bei N ickel­
stah l m it 25 %  Nickel. Die Pfeile kennzeichnen 

die R ich tung  der Tem peraturbew egung.

Temperatur als stabil erscheint. Unsere Unter­
suchung ergab aber, daß die Erscheinungen einen  
weiteren vcrwickelteren Charakter besitzen, als man 
bisher angenommen hat. Besonders auffallend ist diö 
große Temperaturhystcresis, indem nämlich bei be­
stimm ter Temperatur eine ganze Reihe verschiedener 
magnetischer Zustände auftreten kann, je nach dem 
Wege, auf dem man zu dieser Temperatur gekommen 
ist. Eine Uebersiclit über das Verhalten dieses 
Stahles gibt die graphische Darstellung in Abb. 10, 
wobei auf der Ordinate die Temperaturen der ther­
mischen Vorbehandlung, auf der Abszisse die Ma­
gnetisierbarkeit (in 4 w J . 10 3 bei H =  300 egs) 
aufgetragen sind. Im angelieferten Zustande war 
der Stahl so gut wie unmagnetisch. Hieran änderte 
auch wochenlanges Erhitzen auf Temperaturen unter 
600° C nichts. Als jedoch die Abschrecktemperatur
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auf Aber 700 °C stieg, nahm die Magnetisierbarkeit zu 
und stieg bis 950° C (vgl. Linie A B in Abb. 10). Wenn 
nun bei 700° C eine Art von Gleichgewichtslinie vor­
handen war, die magnetische und unmagnetische 
Erzeugnisse voneinander trennte, so m ußte diese 
auch beim Abkülilungsvorgang erreicht werden 
können. D ies war jedoch nicht möglich. Es erwies 
sich als ganz gleichgültig, in welcher Weise der 
bei 950° C sich einstellende Zustand auf gewöhn­
liche Temperatur gebracht wurde. Er besaß hier 
stets nahezu dieselben magnetischen Eigenschaften. 
Auch stundenlanges Verweilen auf 700° C vermochte 
beim Abkühlungszustand keine Verminderung der 
magnetischen Eigenschaften hervorzurufen.

Beim Abkühlen auf tiefere Temperaturen trat 
wiederum eine Veränderung ein, die sich durch eine

sooo

ßO 700 ZOO 300 WO SOO 600 700 600
 ► H

Abbildung 11. K om m utierungskurven. Stahl Nr. 6. 
(11,7 %  Mangan.)

Im  Anüeferungszustande und bei Abschrecken von 200 °, 350 
*130 0 unmkgnetisch.

I .  Untersuchung im Aniiofcrungsz.ustandc: unirmgnetisch.
I I .  Untersuchung nach Glühen bei 700° und langsamer Abkühlung.

I I I .  Untersuchung nach Glühen bei 700° und Abschrecken in Salz­
wasser von 20 °.

IV . Untersuchung nach Glühen bei 900 0 und Abschrecken in Salz­
wasser von 20

V. Untersuchung nach Abschrecken von 1200 0 in Salzwasser von 20°.

bleibende Verstärkung der Magnetisierbarkeit kund­
gab. Sie nahm zu m it dem Sinken der Vorbehand­
lungstemperatur bis auf — 180° C (vgl. die Linie 
D E in Abb. 10). Der nach dem Abkühlen auf — 180° C 
sich ergebende Zustand wurde nach dem Anlassen 
noch stärker magnetisch bis zu einem Höchstwert 
bei 450° C. Bei weiterer Steigerung der Abschreck­
temperatur sank die Magnetisierbarkeit wieder und 
erreichte bei etwa 050° C einen dem Anlaßzustandc 
(s. A in Abb. 10) entsprechenden niedrigen Wert.

Es liegen also zwei geschlossene Hysteresiskreise 
vor, bei denen die zur Erzielung eines bestimmten  
Zustandes notwendige Kichtung der Temperatur­
bewegung durch Pfeile gekennzeichnet ist. So ist 
es z. B. unmöglich, von einem dem Punkte B ent­
sprechenden Zustand nach A zu gelangen, ohne den 
Um weg über C zu nehmen, und ebenso unmöglich, 
von B nach F  zu kommen, ohne D und E  zu berühren. 
Außer den angegebenen Kreisen ist noch eine ganze 
Reihe anderer möglich. So kann man von A aus 
auf der Ordinate senkrecht abwärts gehen und so 
das dem Anlieferungszustand entsprechende un­
magnetische Material erhalten. Auch bei diesem  
beginnt die Umwandlung unter 0° C und schreitet

auf einer D E  fast gleichen Linie fort. Beim Anlassen 
gelangt man über F  nach A. Dabei ist es gleichgültig, 
ob auf dem Linienzuge F A B  abgeschreckt oder 
langsam gekühlt wird. Nach dem Erhitzen auf 
Temperaturen über 450° C nim mt die Magnetisier 
barkeit stets ab, nach dem Abkühlen unter 0° C 
stets zu. Auf Grund des Diagrammes ist es also 
möglich, durch einfache thermische Behandlung 
diesem Stahl jede beliebige Magnetisierbarkeit zu 
verleihen.

Wurde die Abschrecktemperatur auf 1000° C 
erhöht, so sank sie wieder stark herab und stieg

Abbildung 12. Kom m uticrungskurven. S tahl Nr. 6.

I .  Untersuchung des Stabes nach Glühen bei 750 0 und langsamer
Abkühlung.

II . Untersuchung des Stabes nach Glühen bei 750 0 und langsamer
Abkühlung, hierauf abgekühlt in flüssiger Luft.

I I I .  Untersuchung des Stabes nach Glühen bei 750 0 und langsamer
Abkühlung, hierauf angelassen auf 200 °.

IV . Untersuchung des Stabes nach Glühen bei 750 0 und langsamer
Abkühlung, hierauf angelassen auf 400 °.

Y. Untersuchung des Stabes nach Glühen bei 750 0 und langsamer 
Abkühlung, hierauf angelassen auf 450°.

V I. Untersuchung des Stabes nach Glühen bei 750 0 und langsamer 
Abkühlung, hierauf angelassen auf G00 °.

V II. Untersuchung des Stabe3 nach Glühen bei 750 0 und langsamer 
Abkühlung, hierauf angelassen auf 700°.

erst oberhalb 1050° C wieder an. Unsere Versuche 
erstreckten sich aus apparativen Gründen nur bis 
1250° C. Der magnetische Charakter der hoch 
abgeschreckten Stähle war gegen den vorher vor­
handenen völlig verändert. Hier spielte die Ab­
kühlungsgeschwindigkeit eine sehr wichtige Rolle, 
denn die Enden der Stäbe waren weitaus stärker 
magnetisch als die mittleren Teile. Das Material war 
also sicherlich nicht einheitlich, und es gelang auch, 
durch systematische Anlaß- und Abschreckversuche 
die Bestandteile auf magnetischem Wege liebem  
einander nachzuweisen. D a die analogen Er­
scheinungen jedoch bei dem zehnprozentigen Mangan- 
stahl noch ausgeprägter auftreten, so sollen sie erst 
bei diesen besprochen werden.
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S ta h l Nr. 6 (11,67%  Mangan-, 0,29%  Kohleri- 
stoffgehalt). D ie angelieferten Stäbe waren völlig  
tmmägnetisch, lind an diesem Zustande änderte auch 
eine thermische Behandlung bei Temperaturen bis 
450° C nichts. Erst bei 700° bzw. 750° C trat eine 
gewisse Magnetisierbarkeit auf, wobei Abschrecken 
und langsame Abkühlung dasselbe Ergebnis zeigten. 
Beim Abschrecken von 900° C und besonders von 
1200° C traten weitere Steigerungen auf (vgl. die 
Kommutierungskurven in Abb. 11).

Beim Anlassen der von 700° und 900° C abge­
schreckten Stähle auf Temperaturen bis 450° C

Abbildung 13. Kom m utierungäkurven. Stahl Nr. G.
I . Untersuchung des Stabes nach Abschreckung von 1200 

II. Untersuchung des Stabes nach Abschreckung von 1200°, hierauf 
abgeklihlt in. flüssiger Luft.

III. Untersuchung des Stabes nach Abschreckung von 1200 hierauf
angelassen auf 200 °.

IV. Untersuchung des Stabe3 nach Abschreckung von 1200 °, hierauf
angelassen auf 400 °.

V. Untersuchung des Stabes nach Abschreckung von 1200°, hierauf 
angelassen auf 4.r>0 

VI. Untersuchung des Stabes nach Abschreckung von 1200 °, hierauf 
angelas^en auf 000

traten weitere kleine Verstärkungen auf, ohne daß 
die Größenordnung der Magnetisierbarkeit dadurch 
merklich verändert wurde.

Dagegen verursachte die Kühlung auf die Tem­
peratur der flüssigen Luft sowohl bei dem von  
750° C langsam gekühlten als auch bei dem von  
1200° C abgeschreckten Stahl eine ganz außer­
ordentliche Verstärkung der Magnetisierbarkeit, wie 
aus den Abb. 12  und 13 zu ersehen ist. Es zeigten sich 
hier Erscheinungen, die den bei der Untersuchung 
des 25prozentigen Nickelstahls beobachteten völlig  
analog wären. D ie Zunahme der Magnetisierbarkeit 
erfolgte bei dem von 750° C langsam gekühlten Stahl 
auf etwa den neunfachen, bei dem anderen auf etwa 
den doppelten Betrag der vorhergegangenen Messung.

D ie absolute Zunahme ist bei dem ersteren nur wenig 
größer als bei dem letzteren.

Eine Erklärung dieser Erscheinung ergibt sich 
durch die Annahme, daß in dem hoch abgeschreckten 
Stahl als Träger des Ferromagnetismus mehrere 
Bestandteile vorhanden sind, von denen der eine bei 
der hohen Temperatur stabil ist und, wenn auch 
nur teilweise, durch Abschrecken bei gewöhnlicher 
Temperatur als hochmagnetischer Bestandteil er­
halten werden kann. Daneben befinden sich bereits 
wieder zurückverwandelte und daher sehr viel 
weniger magnetische Substanzen, die sich durchweg 
in der Größenordnung nur wenig unterscheiden. 
Erstere gehen (verglichen ist das von 750° C langsam  
gekühlte Material) nun durch die Unterkühlung in

Abbildung 14. V erhalten einer von 750 0 C 
langsam  gekühlten  und  von 1200 °C  ab­
geschreckten Probo bei K ühlungs- und 

Anlaß versuchen.

eine verhältnismäßig w eit stärker magnetisierbare 
Modifikation über, ohne'jedoch hierbei den Wert 
des hoch abgeschreckten Materials in reinem Zu­
stande zu erreichen, das durch die Behandlung’ in 
flüssiger Luft jedenfalls nicht erheblich verändert 
wird. Dadurch ergibt sich dann also durch die Ab­
kühlung auf tiefe Temperatur eine Verstärkung der 
Gesamtmagnetisierbarkeit des behandelten Materials, 
und es ist durch Versuche ein Betrag festgestellt 
worden, der für die von 1200° C abgeschreckte Probe 
etwa den gleichen Wert aufweist.

Bei dem darauffolgenden Anlassen nahm bei 
beiden Stäben die Magnetisierbarkeit weiter zu, bis 
oberhalb 400° bzw. 450° C ein starker Abfall sich 
einstellte, der bei 700° C wieder zu einem sehr schwach 
magnetischen Zustand führt. Das gesamte Ver­
halten beider Proben innerhalb dieses Temperatur­
bereiches ist aus Abb. 14 ersichtlich, in welcher die 
Abhängigkeit der Magnetisierbarkeit von der ther­
mischen Vorbehandlung veranschaulicht wird. Die
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eigentümliche Lage der beiden Hystercsisflächen  
zeigt deutlich, wie sich die einzelnen Erzeugnisse 
nach den vorgenömmenen Temperaturbehandlungcn 
magnetisch bemerkbar machen. Auch hier ergab 
sich, daß die Magnetisierbarkeit nicht allein von der 
Höhe der bei der Vorbehandlung angewandten 
Temperatur, sondern vor allem von dem Wege ab­
hängig ist, auf dem diese Temperatur erreicht wurde.

Die Werte, welche die Koerzitivkraft im  Laufe 
der Untersuchungen annahm, folgten ebenfalls 
wiederum einer b(stim m ten Regel, jedoch in genau 
demjenigen entgegengesetzten Sinne, welcher bei der 
Untersuchung der Stähle Nr. 2 und 5 festgestellt 
worden war. Mit zunehmender Magnetisierbarkeit 
war nämlich bei Stahl Nr. 5 auch stets ein Ansteigen  
der Koerzitivkraft festzustellen, während umgekehrt 
m it der Abnahme der ersteren auch stets ein Fallen  
der letzteren verbunden war. Dabei lagen die ab­
soluten Werte der Koerzitivkraft sehr hoch und 
schwankten zwischen 25 und 60 cgs.

Bei der metallographischen Untersuchung zeigten 
säm tliche bei 750°, 700°, 900° und 1200° C behandelten 
Proben dieser Reihe austenitisches Gefüge; dieses 
war bei dem langsam gekühlten Material etwas m it 
Martensit durchsetzt, während alle übrigen Bilder 
den A ustenit in reiner Form zeigten.

S ta h l  Nr. 8 u n d  9. (11,8%  Mangan-, 1,33%  
und 2,18 % Kohlenstoffgehalt). Der vermehrte 
Kohlenstoffgehalt machte sich in diesen Stählen 
stark bemerkbar. Schon beim Absclirecken von 
450° C trat hier eine deutlich erkennbare Vergröße­
rung der Magnetisierbarkeit ein, die aber nach dem 
Abschrecken von höherer Temperatur wieder abnahm, 
um schließlich beim Abschrecken von 900° C zu 
einem praktisch vollständig unmagnetischen Zustand 
zu führen, der auch durch weitere Anlaßbehandlung 
bei Temperaturen bis zu 450° C nicht verändert 
wurde. Erst ein Abschrecken von 1200° C ergab 
bei Stahl Nr. 8 eine erhebliche Steigerung der 
Magnetisierbarkeit. Mit dem Stahl Nr. 9 konnte 
das Abschrecken von 1200" C nicht ausgeführt 
w erden, weil infolge seines hohen Kohlenstoff­
gehaltes bei dieser Temperatur schon ein te il­
weises Schmelzen eintrat.

Auch hier ließ sich die Erkennung der beiden, 
gleichzeitig in demselben Stahl vorhandenen magne­
tisch verschiedenen Bestandteile durch Kühlung in 
flüssiger Luft und nachfolgende Anlaßbehandlung 
durchführen wie bei Stahl Nr. 3. Ein Teil der 
erhaltenen Kommutierungskurven ist in den Abb. 15 
und 16 wiedergegeben. Das gesamte Verhalten der 
beiden Proben ist aus Abb. 17 ersichtlich. Es ent­
spricht also in dieser Beziehung vollkommen dem  
Verhalten des Stahles Nr. 3.

Stahl Nr. 9 zeigte beim Abkühlen und Anlassen, 
das hier bis 450" C durchgeführt wurde, durchaus 
analoge Erscheinungen. Auffälligerweise besaß dieser 
Stahl trotz seines höheren Kohlenstoffgehaltes sowohl 
in der bei 700° C abgeschreckten als auch in der von 
750" C langsam gekühlten Probe eine größere Magne­

tisierbarkeit als der koklenstoffärmere Stahl Nr. 8 
nach der gleichen Behandlung.

Die metallographische Untersuchung ergab bei 
den angelieferten Stählen Zementitinseln m it Eutekti- 
kum, ebenso bei den von 750° C langsam gekühlten 
Proben. Nach dem Abschrecken von 700" C hatte 
der Zementit bedeutend abgenommen (vgl. Tafel 2, 
Abb. 8) und war nach derselben Behandlung bei 
900° C bis auf Spuren verschwunden. An seiner 
Stelle zeigte sich ein ausgeprägt polyedrisches Ge­
füge, wie es im Schliffbild Abb. 9 wiedergegeben ist.

Abbildung 15. Kom m utierungskurven. Stahl Nr. 8.
(1 1 ,8 %  Mangan und  1 ,3 %  Kohlenstoff.)

I . Untersuchung des Stabes nach Gllihcn bei 750 0 und langsamer 
Abkühlung.

I I . Untersuchung des Stabes nach Glühen bei 750 0 und langsamer 
Abkühlung, hierauf abgeklihlt in flüssiger l.uft.

I I I .  Untersuchung des Stabes nach Glühen bei 750° und langsamer
Abkühlung, hierauf angelassen auf^SOO0.

IV. Untersuchung des Stabes nach Glühen bei 750 0 und langsamer
Abkühlung, hierauf angelassen aut *100 °.

V. Untersuchung des Stabes nach Glühen bei 650 0 und langsamer 
Abkühlung, hierauf angelassen auf 450 °.

VI. Untersuchung des Stabes nach Glühen bei 750 0 und langsamer 
Abkühlung, hierauf angelassen auf 600

V II. Untersuchung des Stabes nach Glühen bei 750 0 und langsamer 
Abkühlung, hierauf angelassen auf 700 °.

Beim Vergleiche zwischen den Stählen Nr. 6 und 8 
ergibt sich zunächst, daß die absoluten Werte der 
Magnetisierbarkeit durch den Zusatz von Kohlenstoff 
erheblich erniedrigt worden sind. Man muß daraus 
schließen, daß ein Teil des Eisens in der Form eines 
nicht oder weniger magnetisierbaren Karbides ge­
bunden ist, das jedenfalls in dieser Hinsicht auch 
nach der Abkühlung in flüssiger Luft nicht stark 
verändert wird.

Bei 900° C tritt Homogenisierung des Materials 
ein, während zugleich nach dem Abschrecken von 
dieser Temperatur die Magnetisierbarkeit fast ver­
schwindet. D ie Tatsache, daß sieh nach Abschrecken 
von 1200° C wieder eine stärkere Magnetisierbarkeit 
zeigt, läßt darauf schließen, daß wieder eine Ver­
änderung im Material auftritt, die jedoch aus dem  
Schliffbilde nicht zu ersehen ist. Vielleicht ist die bei
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dem Stahl Nr. 8 durch Abkühlung in flüssiger Luft 
hervorgerufene, im  Vergleich m it der beim kohlen­
stoffärmeren Stahle Nr. 6 erzielten viel größere Ver­
stärkung der Magnetisierbarkeit auf eine Umlagerung 
des vorher im  Karbid gebundenen Eisens zurück­
zuführen.

S t  a h 1 Nr. 4 (33,1 % Nickelgehalt). Stähle 
dieser Zusammensetzung oder m it etwas höherem

A b b illu i;; 1 0 .K om m utierungskurven. S tah l Kr. 8 .

I. Untersuchung des Stabes nach Abschreckung von 1200 °.
11. Untersuchung des Stabes nach Abschreckung von 1200 hierauf 

abgekühlt ln flüssiger Luft.
I IL  Untersuchung des Stabes nach Abschreckung von 1200 hierauf 

angelassen auf 200°.
IV. Unter-tuchung do3 Stabes nach Abschreckung von 1200°, hierauf 

angelassen auf -100 o.
(V. Untersuchung des Stabes nach Abschreckung von 1200°, hierauf 

angelassen auf 450 °.
VI. Untersuchung des Stabes nach Abschreckung von 1200 hierauf 

angelassen auf 000 °.
V II. Untersuchung des Stabes nach Abschreckung von 1200°, hierauf 

angelassen auf 850 °.

Nickelgehalt werden in der Technik als „Invarstahl“ 
wegen ihres geringen thermischen Ausdehnungs­
koeffizienten verwendet. Das Material erwies sich als 
außerordentlich unempfindlich gegen thermische Vor­
behandlung. Nur nach Abschrecken von 1200° C 
trat eine, wenn auch ganz unwesentliche Verringerung 
der Magnetisierbarkeit ein. Es liegt der Gedanke 
nahe, daß hier der kleine Ausdehnungskoeffizient 
eine gewisse Rolle spielt. Dabei ist das Material 
magnetisch außerordentlich weich und hoch per­
meabel, obgleich die Sättigungsw'erte viel geringer 
sind, als sich nach dem Prozentgehalt an Eisen  
eigentlich berechnen ließe. D ie außerordentlich 
große, durch wenige Prozente Nickel hervorgerufene 
Aenderung gegen den 25 prozentigen Nickelstahl steht 
im Einklang mit den Beobachtungen von "Weiß, 
der bei dieser Zusammensetzung auf Grund rein

magnetischer Beobachtungen eine chemische Verbin­
dung annimmt. Jedenfalls fehlen hier die kennzeich­
nenden Eigenschaften des Eisens vollständig, die 
sich in allen anderen untersuchten Stählen erkennen 
ließen.

S ta h l  Nr. 9 (20,80 % Mangangehalt). Der 
Stahl war im Anlieferungszustande nicht ferro­
magnetisch. Ein Abschrecken von Temperaturen bis 
800° C hatte, ebenso wie langsame Abkühlung, fast 
keinen merklichen Einfluß. Erst beim Abschrecken 
von 1200° C trat eine, wenn auch kleine Zunahme 
der Magnetisierbarkeit auf. Bei einem Gehalte von

Abbildung 17. V orhalten einer von 750 0 C 
langsam  gekühlten  und von 1 2 0 0 °C ab- 
geschreckten Probo bei K ühlungs- und 

A nlaß versuchen.

20%  Mangan sind demnach die ferromagnetischen 
Eigenschaften des Eisens praktisch schon vollständig  
verschwunden und auch durch Wärmebehandlung 
nicht mehr zum Vorschein zu bringen.

Z u s a m m e n fa s s u n g  d er E r g e b n is s e .
1. D ie Untersuchung geschah in der Weise, daß 

die magnetischen Eigenschaften (Magnetisicrungs- 
intensität und Ivoerzitivkraft) thermisch vorbe­
handelter Stähle bei gewöhnlicher Temperatur ge­
messen wurden. D ie Zusammensetzung d -r Stähle ist 
aus der Zahleritafel (S.97) ersichtlich. Bei der Mehrzahl 
der Stähle wurden Diagramme aufgcstellt, die eine 
vollständige Uebersicht über die Abhängigkeit der 
magnetischen Eigenschaften von der thermischen 
Vorbehandlung geben.

2. Bei sämtlichen Stählen, m it Ausnahme des 
Nickelstahles m it 31%  Nickel, zeigte sich nach Ab­
schrecken von 1200° C eine erhebliche Verstärkung 
der Magnetisierbarkeit gegenüber den nach gleicher 
Behandlung bei tieferen Temperaturen, teilweise 
auch nach langsamer Kühlung erhaltenen Zu­
ständen. Durch system atische, m it magnetischen 
Messungen verbundene thermische Behandlungen ließ
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sich zeigen, daß bei hohen Temperaturen (über 
1050° C) Substanzen entstehen, die bei gewöhnlicher 
Temperatur stark magnetisch sind, aber trotz des 
Abschreckens nicht in reinem Zustande erhalten  
werden können. D ie Annahme, daß -f-Eisen stets 
unmagnetisch sein müsse, läßt sich also nicht aufrecht­
erhalten. Ganz allgemein ist die Abhängigkeit der 
magnetischen Eigenschaften von der Vorbehandlung 
zu verwickelt, als daß die gebräuchliche Modifikations­
theorie hier ausreichen könnte.

3. Bei sämtlichen Stählen, m it Ausnahme des 
N ickelstahls m it 31 % Nickel, trat sowohl bei ab­
geschreckten als auch langsam gekühlten Proben 
eine Zunahme der Magnetisierbarkeit ein, wenn auf 
Temperaturen zwischen 400° und 4 5 0 °  C ange­
lassen wurde. Es handelt sich dabei nicht um eine

Alterungserscheinung, sondern um einen neuen Zu­
stand, der nur beim Erhitzungsvorgang erreicht 
wird. Ganz «allgemein zeigte sich, daß für die 
magnetischen Eigenschaften die Richtung der Tem­
peraturbewegung bei der Vorbehandlung von aus­
schlaggebender Bedeutung ist.

4. Die metallographisehc Untersuchung ergab 
keine Beziehung zu den magnetischen Eigenschaften 
in der Weise, daß bestimmte Gefüge für magnetische 
und nicht magnetische Stähle kennzeichnend wären.

5. Im Stahl m it 31,2%  Nickel sind die kenn­
zeichnenden Eigenschaften des Eisens vollständig 
verschwunden. Sie sind von der Vorbehandlung 
fast unabhängig. Im Stahl m it 20%  Mangan ist die 
Magnetisierbarkeit verschwunden und wird durch 
thermische Behandlung nicht mehr hervorgerufen.

Walzarbeit, also nachdem die Zahnsegmente außer 
Eingriff gelangen, wird durch eine pneumatische Riick- 
fallbremse oder einen Elektromagneten die untere 
Walze in ihre Anfangslage zurückgezogen, so daß das 
gewalzte Stück frei wird; durch einen selbsttätig ge­
regelten Wasserstrahl wrcrden hierbei die Formen in

W alzen  von Kle ine isenzeug als Massenart ikel.
Von Oberingenieur H. O s t w a l d  in Köln.

W c h o n  seit langen Jahren hat man versucht,
^  kleinere Eisenwaren zu walzen, um wirt­
schaftlicher als unter Fallhämmern und Pressen zu 
fabrizieren. Man ist aber hierbei fast immer über 
ein gewisses Versuchsstadium nicht hinausgekommen, 
und nur in vereinzelten Fällen, zur Herstellung be­
stimmter Gegenstände, die auf beiden 
Seiten dieselbe Form zeigten, kamen 
Walzwerke m it zwei rotierenden Wal­
zen zur Anwendung. Neuerdings er­
scheint ein von der Firma Th. R e c k ­
n a g e l  & Z o ern sch , G. m. b. H . in  
Köln eingeführtes Walzverfahren ge­
eignet, die verschiedenartigsten Teile, 
die bisher unter Hämmern und Pressen 
oder in Temperguß hergcstellt wurden, 
zu walzen. Bisher wurden nach diesem  
Verfahren gewalzt: Schraubenschlüssel,
Türschlüssel, Gitterspitzen, Hufstollen,
K ultivatorscharen, Plantagenmesser,
Dübel, Pflugscharen, Spachtelmesser 
uswr. (vgl. Abb. 1). Hierbei ergab sich 
eine ganz bedeutend höhere Stückzahl­
leistung als bei Hämmern und Pressen, 
so z. B. bei verschiedenen Gegenständen 
eine 10- bis 15 fach höhere Leistung.

Das neue Walzwrerk hat nach der 
schematischen Darstellung (Abb. 2) 
eine obere, mit gleicher Drehrichtung 
angetriebene W alze, die bei jeder 
Umdrehung eine in ihre Anfangsstellung 
zurückselrwingende untere Walze durch 
Zahnradsegmente mitnimmt. Die Wal­
zen tragen Matrizenköpfe mit den cin- 
gravierten Walzflächen. Durch die
zwangläufige Mitnahme m ittels der 
Zahnsegmente werden die beiden Walz­
flächen in der richtigen gegenseitigen 
Lage gehalten. Nach Vollendung der

ri s t  -1
l ü ■*. 4-

■ * 0

Abbildung 1. Im  W alzverfahren hergestellte  Gegenstände.
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den Matrizen gereinigt und gekühlt. Die obere (An­
triebs-) Walze macht meistens nur acht Umdrehungen 
in der Minute, so daß also bei jeder Umdrehung 
bequem ein Stich gemacht werden kann. Will man 
von einer Stange hintereinander zweimal abwalzen, 
so wird nach Abb. 3 die obere Walze m it zwei dia­

metral versetzten Matrizenköpfen m it gleichen Kali­
bern versehen; die obere Walze nim m t dann die untere 
Walze bei einer Umdrehung zweimal mit. In Abb. 1 
findet man beispielsweise auf diese Weise abgewalzte 
Stücke dargcstellt, wobei zuerst die eine H älfte des 
Stabes auf der einen Matrize und dann nach Durch­

stecken des Stabes die zweite Hälfte auf der anderen 
Matrize abgewalzt wurde. Auch wird das Walzwerk 
nach Abb. 3 m it zwei nebeneinander liegenden Ma­
trizen ausgeführt, und zwar hauptsächlich für Gegen­
stände, bei denen zwei Stiche erforderlich sind, z. B , 
bei Schaufeln und Kreuzgitterspitzen usw. Für 
kleinere Artikel werden mehrere Kaliber in einer 
Matrize hinter- oder nebeneinander angeordnet, so 
daß ganz bedeutende Stückzahlleistungen erzielt 
werden können.

Zur Herstellung besonders langgestreckter Artikel 
ist eine sinnreiche Anordnung nach Abb. 4 getroffen

-----

worden: die untere zylindrische Walze des vorstehend 
beschriebenen Walzwerkes wird durch einen auf dem  
Maschinenbett schlitten förmig geführten Tisch ersetzt, 
der ebenfalls durch eine Zugvorrichtung in der 
Anfangslage gehalten und dann bei der Walzarbeit 
durch die obere Walze zwangläufig mitgenommen 
wird. Das untere Walzgesenk kann also so angeordnet 
werden, daß es während des Leerlaufes der darüber 
gelagerten Walze wagerecht liegt und das Werk­
stück leicht richtig in die Matrize eingelegt werden 
kann; das Walzerzeugnis bleibt bei dieser Anordnung 
immer gerade gerichtet.

D a es sich bei den meisten Stücken um eine Form­
gestaltung in der Faserrichtung des W alzstabes 
handelt, ist die erforderliche Betriebskraft ganz 
bedeutend geringer als bei Hämmern und Pressen.

Anordnung zum 'W alzen langgestreckter Artikel.

Von den drei bisher gebauten Walzwerkstypen 
braucht bei Walzdrücken von 5000 bis 15 000 kg 
die kleinste 4 P S , die mittlere 8 bis 9 P S  und die 
größte Type 15 bis 20 PS. Für gleiche Leistungen 
benötigt die Arbeit unter Hämmern mindestens 
dreimal so viel Betriebskraft.

Die Vorzüge der Walzarbeit gegenüber Stauchen 
und Pressen hinsichtlich der Strukturerhaltung des 
Materials sind bekannt. Die meisten Gegenstände 
können so gewalzt werden, daß die Faserrichtung 
in der Richtung der Beanspruchung bei dem späteren 
Gebrauch erhalten bleibt, während sie unter Hämmern 
und Pressen sehr stark beansprucht wird, d. h. die 
Fasern werden nach allen Richtungen hin getrieben. 
Hierzu kommt der vollständig ruhige Gang des 
Walzwerkes, ohne Bodenerschütterungen, und daher- 
leichte Fundamentierung, ferner durch die hohen 
Sachleistungen des Walzwerkes ganz bedeutende 
Ersparnisse an Löhnen. Die Matrizen werden nicht 
so stark beansprucht wie unter Hämmern, und auch 
hierin sind, wie die Erfahrung gezeigt hat, bedeutende 
Ersparnisse zu erzielen.

Als Vorzüge dieses Walzwerks sind also vor allen 
Dingen die bedeutend geringere Betriebskraft, ge­
ringere Anlage- und Betriebskosten zu erwähnen.

14
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Von 2)r.=$ng. J- Puppe in Breslau. 
(Schluß von Seite 12.)

Von Interesse sind hier vielleicht auch noch einige 
Angaben über die Ergebnisse von Versuchen, 

die der Verfasser im Aufträge der N e u h o f fn u n g s -  
h ii t t e  in Sinn an der dortigen D r a h ts tr a ß e  an­
stellte. Die betreffende in Abb. 9 dargestellte 
Straße besteht aus einer Vorstraße m it 2 Gerüsten, 
D =  400 nun, n  =  275, und einer Fertigstrecke mit 
9 Gerüsten, D  =  240/280 mm, n =  550. Die 
A ntriebsm aschine, von Sack &
Ivießelbach gebaut, ist eine Tan­
demmaschine D =  600/900 mm,
Hub =  900 mm, n =  125; der 
Dampfüberdruck beträgt rd. 7 at.
Die Maschine, von der Abb. 10 
einige Diagramme zeigt, ist an eine 
Weißsche Gegenstromkondensation 
angeschlossen. Die Tandemmaschine 
treibt durch eine als Schwungrad 
ausgebildete Riemenscheibe von 
15 800 kg Gewicht und 6000 mm  
Durchmesser die Vorstraßenwelle, 
deren Scheibe 9500 kg Gewicht bei 
2730 mm Durchmesser hat. Von 
dieser Welle treibt eine Scheibe mit 
einem Gewicht von 10130  kg,
3300 mm Durchmesser und 730 mm 
Breite die Fertigstrecko, deren 
Scheibe ein Gewicht von 5250 kg 
bei einem Durchmesser von 650 mm  
und einer Breite von 750 mm hat.
Der Riemen zwischen Antriebs- 
maschino und Vorstraßenwellc hat eine Breite von  
800 mm. Verwalzt werden Stahlknüppel von  
52 x  52 mm und 45 bis 55 kg Einsatzgewicht. Sie 
werden in der Vorstraße in sieben Stichen auf Oval 
21 mal 7 heruntergewalzt wie folgt:

1 2 3 4 5 6 7
7 2 .2 7 , 34 [Q, 4 8 .1 6 , 21 CD, 32 .10 , 14 CD, 2 1 -7- 

Dieses letzte Oval geht zum Fertigstrang und 
wird hier z. B. zu 5 nun Rundeisen in 9 Stichen  
gewalzt.

1 2 3 4 5 6
0,5 CD, 17 . 4.5, 7,5 Q], 12 . 3,5, 6 [0, 10,3,

7 8 3
5 Q], 8 . 3 ,  5 mm (¡).

Die Temperatur des Materials ist in der Vor­
strecke vor dem ersten Stich etwa 1 2 5 0 0 C, nach 
dem  letzten Stich 1 2 2 0 0 C und in der Fertigstrecke 
vor dem ersten Stich rd. 1 2 2 0 0 C, während des 
letzten Stichs rd. 9 0 0 0 C. Die Bestimmung der 
Maschinenleistungen geschah durch Indikatoren von 
Drcyer, Rosenkranz & Droop für fortlaufende

offene Diagramme. Auf Abb. 11 sind einige Ergeb­
nisse der Indizierversuche zusammengestellt derart, 
daß als Abszissen die Stichzahlen in der Fertigstrecke, 
als Ordinaten die Leistungen in P S  erscheinen. 
Die in Höhe von 110 P S  gezogene Gerade entspricht 
dem Leerlauf der ganzen Straße, die darüber liegende 
Gerade bei 210 P S  stellt die mittlere Maschinen­
leistung für die arbeitende Fertigstrecke einschließlich

i
I K szas H

n -zs s b ü s vj

/ f t y L -

Abbildung .9, 
l'eineisen- und Drahtwalzwerk.

Leerlauf der ganzen Straße dar. Für die Vorstrecke 
werden demnach im Mittel 100 P S  gebraucht. Die 
Kurve a bringt den Kraftbedarf der Stiche in der 
Fertigstrecke einschließlich Leerlauf zum Ausdruck, 
wobei die Leistungen und die aufeinander folgenden 
Stiche addiert wurden. Abzüglich Leerlauf bedingen
die einzelnen 
Leistungen:

Stiche der Fertigstrecke folgende

l
48 50 64,5 52,5

4
52 J

5
57

6

71,4
7

74,5 75,5 69,5 P S

Hierbei ist der Fertigstich m it 9. Stich bezeichnet. 
Wie aus der Kurve a und dieser Zusammenstellung 
ersichtlich, steigt der Kraftbedarf mit fortschreitender 
Verdünnung und Erkaltung des Materials an, wobei 
der Fertigstich sinngemäß wieder e in ) kleinere 
Leistung als die vorhergehenden Stiche aufweist. 
Die mittlere Leistung für die 9 Stiche des Fertig- 

542
Strangs ohne Leerlauf ist -—  =  60,2 P S  mit Leer-

659
lauf —  =  72,5 PS. Die Kurve b stellt den Gesamt-
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kraftbedarf in Abhängigkeit von der Stichzahl, also einschließlich 
Leerlauf und mittlerer Leistung für die Vorstrecke dar. D a die 
Kalibrierungen der Fertigstrecken von Drahtstraßen sich der 
angegebenen meist annähern und auch die Temperaturgrenzen 
des Materials bei den Drahtstraßen nur wenig verschieden sind, 
so können die Kurven a und b auf Abb. 11 als Grundlage für 
die Berechnung des Kraftbedarfs von Drahtstraßen mit beliebiger 
Erzeugung dienen. In  vielen Fällen wird der Wert von 60 P S  
im Mittel für einen Stich der Fertigstraße als Grundlage dienen 
können. Falls die Fertigstraße, wie jetzt üblich, mehrfach 
unterteilt wird, wird für die genaue Berechnung der einzelnen 
Stränge auf die aus Kurve b hervorgehende Tatsache, daß die 
ersten Stiche weniger, die letzten dagegen mehr als 60 P S  
gebrauchen, Kücksicht zu nehmen sein.

Die mittels des Dampfverbrauchszählers von Hallwachs & Co. 
während mehrerer voller Schichten angestclltcn Dampfmessungen 
ergaben 2700 kg Dampf für die Tonne Fertiggewicht von Draht

°7 Z 3 ¥ S S 7 3 3
Sfic/rzaM

Abbildung 11.
K urven über den K raftverbrauch der Eeincisenstraße.

von 5 mm <j) bei einer mit leren Erzeugung von 3,4 t/s t. Die 
Verlängerung war etw a 130 fach, die Anfangstemperatur rund 
1S50, die Endtemperatur ungefähr 9 0 0 0 C. Bei einem mittleren 
Dampfverbrauch der Maschine von 11 kg für die PSi-Stunde 
waren mithin 246 PSi-Stunden für die Tonne aulzuwenden, die 
etw a 181 KW st für die Tonne Fertigmaterial entsprechen. Diese 
Zahlen decken sich mit den an anderen Drahtstraßen unter 
ähnlichen Verhältnissen gefundenen.* Der von II. H o f f* *  an­
gegebene W ert von 300 P S .t  ist bei Berücksichtigung der 
St u denleistung als zu hoch zu bezeichnen. Rechnet man 3,4 t  
stündlich und 246 P S st/t, so ergeben sich 246 x  3 ,4 =  rd. 836 PS  
als mittlere Maschinenlcistung. Die durch Indizieren bestimmte 
tatsächliche mittlere Leistung betrug bei normal belasteter Straße 
680 P S, war also wesentlich niedriger als vorstehend berechnet. 
Der Unterschied von 156 P S  erklärt sich hier daraus, daß die 
246 PSi-Stunden aus dem Dampfverbrauch mehrerer Schichten

* Technisches Z en tra lb la tt fü r Berg-, H ü tten - und  M aschinenbau 
1910, S. 25/0 ; 88/9; 49/uO; hierüber auszüglich S t. u . E . 1910, 
8 . Mai, S. 851.

** S t. u. E. 1911, 13. Ju li, S. 1135.,
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bestimmt sind, wobei durch häufiges Leerlaufen der 
Straße der Dampf- und Energieverbrauch für die 
Tonne steigt; besonders im vorliegenden Falle, wo 
die stündliche Erzeugung verhältnismäßig Mein ist.

In der einschlägigen Literatur sind Mitteilungen über 
den K r a f tb e d a r f  v o n  B le c h s t r a ß e n  besonders 
dürftig.* Aus diesem Grunde sollen nachstehend 
kurz noch einige Ergebnisse von Versuchen, die

Federmqßsfob

walzenzugmaschine von Ehrhardt & Sehmer, Zylinder­
durchmesser 900/1300 mm, Hub =  1300 mm, Dreh­
zahl =  60 bis 80 i. d. min. Bei den Versuchen wurden 
jedoch höhere Drehzahlen als 60/m iu nicht erreicht. 
Die Dampfeintrittsspannung betrug 7 at absolut, 
das Vakuum rd. 60 cm Quecksilbersäule. Das m it 
schmiedeisernen Armen versehene Schwungrad hat 
bei einem Durchmesser von 8500 mm und einem

der Verfasser vor einiger Zeit gemeinsam mit den 
Siemens-Schuckert-Werken an einem G r o b b le c h ­
w a lzw erk  d er  D i l l in g e r  H ü t te  anstellte, be­
sprochen werden, obgleich die erhaltenen Schluß- 
werte wegen der besonderen Schwierigkeit von Ver­
suchen an Blechstraßen nicht als ganz genau an­
gesprochen werden können. Das betreffende W alz­
werk ist in Abb. 12 dargestellt. Es besteht aus 
einem Grobblechgerüst

Gewicht =  68 800 kg ein G D 2 =  3 010 000 kgm2. 
Das G D 2 sämtlicher übrigen rotierenden Teile ist 
=  27 500 k g m 2, das gesamte G D 2 mithin =  
3 037 500. Zum Indizieren dienten auch hier vier 
Indikatoren für fortlaufende offene Diagramme, 
von denen Abb. 13 einige zeigt. Desgleichen geschah 
die Bestimmung der Umdrehungszahlen auf elek­
trischem Wege nach der Gegcnschaltmethode. Abb. 14

80
70
SO

i »

i »^  zo
70

von 900/700/870 mm  
Durchmesser bei 2700 
mm Länge und einem  

Feinblechtrio von 
700/550/7£0m m  Durch­
messer und 1700 mm  
Länge. Versuche wur­
den nur mit dem Grob­
blechgerüst angestellt, 
doch lief das Feinblech­
gerüst stets mit. Die 
nicht angetriebene Mit-
telwalzo des großen Trios ist hydraulisch von  
unten ausbalanciert, die Einstellung der Ober­
walze erfolgt wie ersichtlich durch einen auf 
der Hüttensohle stehenden Elektromotor. Das 
Triokammwalzgerüst arbeitete m it geraden, um  
die halbe Teilung versetzten, gefrästen Zähnen. 
Der Antrieb erfolgte durch eine ältere Tandem-

—1 1   —
Bbc/rurn 30°

gedrefrf

* Vgl. S tahl und Eisen 1909,24. Febr., S. 299, und 
9. Ju n i, S. 884; The Engineering Magazine 1910, Okto­
ber/Novem ber, hierüber berich tet auszüglich S t. u. E. 
1911, 26. Oktober, S. 1773; Iron  Age 1!'03, 30. Aprit, 
S. 27; Jah rb u ch  der österr. B ergakadem ien 1873, 
B d. 21, S. 314.

0  7 8  72 76 20 Z7 27 32 36  70 77 78 SZ  S 6  SO 67 68 7Z 78 SO 87  88 32 36 700 707108 772 776 720
Sekunden

Abbildung 14. Schaulinio der Um drehungsschwankungen von Versuch 24.

zeigt den Verlauf der Drehzahlen während eines 
Versuches, wobei die ersten vier Stiche, für die infolge 
der außerordentlich kurzen Stichzeit eine genaue 
Ermittelung nicht möglich war, ausgelassen sind. 
Die Größe der Leerlaufleistung für Maschine und 
Kammwalzgerüst in Abhängigkeit von der Drehzahl 
geht aus Abb. 15 hervor. Ein Teil der Versuchs­
ergebnisse ist in Abb. 16 kurvenförmig dargestellt; 
als Ordinaten dienen die PSi-Stunden für die Tonne, 
während als Abszissen das Dickenverhältnis —  an 
Stelle der sonst üblichen hier nicht anwendbaren 
Verlängerung —  auftritt. Der der Kurve 1 zugrunde 
liegende Block besaß ein Gewicht von ungefähr 4 1 bei
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470 x  1100 x  1150mm Abmessungen. Das fertige Blecli 
hatte bei einer Breite von 1500 und einer Länge von 
12 500 mm eine Dicke von 24,8 mm und wurde in 
35 Stichen fertiggcwalzt. Die Höhenverminderung 
betrug beim ersten Stich 8 mm, ging alsdann auf 
18 mm beim elften Stich und fiel auf 2 mm beim

32. Durchgang. Die Gesamtwalzzeit betrug 540 Se­
kunden, die Summe der Stichzeiten dagegen nur 
60 Sekunden, und die höchste Drehzahl der Maschine 
betrug 58 Umdr./min, die niedrigste 36,5, der größte 
prozentuale Drehabfall während eines Stiches 29 %. 
Die Kurven 2 und 3 wurden erzielt beim Auswalzen 
von Blöcken von je rd. 600 kg Ge­
w icht und 190 x  500x  1000 mm An­
fangsabmessungen zu je 2 Blechen 
von 4000 x  2100 mm bei 5 mm  
Dicke bei Kurve 2 und 4,5 mm 
Dicke bei Kurve 3. Die Stichzahl 
betrug 23 bzw. 25. Die größte 
Höllenverminderung war bei Ver­
such 24 =  16 mm, bei Versuch 25 =
14 mm und ging in beiden Fällen 
auf 1 mm herunter. Die gesamte 
Walzzeit betrug bei Kurve 2  =
121 Sekunden, die Summe der Stich­
zeiten 19 Sekunden; bei Kurve 3 
sind die entsprechenden Werte 172 
und 27 Sekunden.

Wie aus Abb. 16 ersichtlich, 
divergieren die Kurven 2  und 3, 
die bis zur 23faehen Verdünnung 
gleich verlaufen, von hier an derart, 
daß Kurve 2 flacher, Kurve 3 da­
gegen steiler verläuft. Diese Er­
scheinung dürfte auf die m ittels des 
Holborn - Karlbaum - Pyrometers festsestellte, sehr 
niedrige Endtemperatur ( =  6 5 0 0 C) bei Kurve 3 
zurückzuführen sein, da beide Bleche unter sonst voll­
kommen gleichen Verhältnissen ausgewalzt wurden. 
Dieser eigentümliche Verlauf der Kraftbedarfs­
kurve von Blechstraßen in Abhängigkeit von der 
Verdünnung ergibt sich auch aus den Kurven 4 und 5, 
die an der G r o b b le c h s tr a ß e  in  W itk o w itz

gefunden wurden. Auch diese Kurven zeigen deutlich 
ein unverhältnismäßig starkes Ansteigen des Kraft­
bedarfs m it steigender Verdünnung und Erkaltung 
des Bleches. Die Straße in Witkowitz besteht aus 
zwei Duogeriisten m it 2900 mm bzw. 2100 mm  
Ballenlänge bei 820 bzw. 750 mm Durchmesser und 

wird von einer Zwillingsdampfmaschine 
mit Auspuff D =  850 mm, H  =  1108 mm 
m ittels eines Vorgeleges (76 : 26) angetrie­
ben. Die größte Drehzahl ist 40 i. d. 
Minute. Die Abmessungen des gegossenen 
Blockes betrugen bei K urve5 670 x  290 mm 
unten, 630 x  ,250 mm oben bei 750 mm  
Länge und bei Kurve 4 490 x  250 mm 
unten, 4 6 0 x 2 2 0  111111 oben und 950 111111 
Länge. Die Dicke des fertigen Bleches 
betrug bei 4 9,75 111m, bei 5 11 111111. Das 
dünnere Blech wurde in 43, das dickere 
in 31 Stichen fertig gewalzt, wobei der 
größte Druck im ersten Falle 15, im zweiten  
2 0 111m betrug. Das Material war weiches 
Siemens-Martin-Flußeisen von 32,2 bzw. 
37,0 kg Festigkeit.

Um einen bequemen Vergleich der Grüße des 
Kraftbedarfs und dessen Verlaufes zu erhalten, sind  
die Kurven 1 bis 3 der Abb. 16 auf Abb. 17 mit 
einer Kurve 4 zusammen dargestcllt. Kurve 4 zeigt 
den Kraftbedarf einer Blockstraße in P Si-St mden 
und stellt den Mittelwert dar aus den Kurven 4

und 5 in Abb. 30 der Broschüre „Weitere Ver­
such zur Ermittlung des Kraftbedarfs an W alz­
werken“. Von den dort gezeichneten Verlänge­
rungskurven wurden 4 und 5 herangezogen, da  
die betreffenden Blöcke annähernd die gleichen  
Temperaturen hatten (1270 bis 1 1 8 6 0 C), wie 
die Anfangstemperaturen bei den Versuchen an 
der Grobblcchstraße waren, und sie ebenfalls aus

V2 VV VS V8 SO 82 SV SS SS & 
Umdrehungen f.d. ffim /fe

Abbildung 15.
Leerlauf der Dam pfmaschine einschließlich Kanimwalzgeriist.

32

JO

22

20
78

•*78
-Sj
^ 7 7

i z z
I 5 70 
§  8 

8  

V 
2

'1.... 1"  i"  1 1 ' 1 1 1
ffurye 7'enfspr/efif rersuc/?

"■ i....
0 23

1
SSO

*
i I M ' ZV

« VundSentspreef/en Ue °/7 0
an de/- 6/obti/ecOst,raJ. e  //

II /r/YZ 3 y
«Ä,OZ6-O

Z
-O /

*

i \p \

Tß S
O

■7
7760°

f r
$ 70,0°

- §RS
*

YTarye 7 7/ocfrpt*/y/6•f?f v t
V /f Z // 0,8

0,6
0,7

b

jr V ff t
8t,

// s ff 0 ,9 S  t,
i

O 2 V 6 8 70 72 7V 78 78 20 22 ZV 26 28 30 32 3V 36 38 VOVZVV
iffefrenrerfvö/nfs

Abbildung 10. Schaulinien über den K raftverbrauch von Grob- 
blcchstraßcn in Abhängigkeit vom Diekenverhältnis.
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Abbildung 17.

Schaulinien über den K raftverbrauch von Blech- und Blockstraßen.

Indiziervcrsuchen erm ittelt wurden. Auf den ersten 
Blick will es scheinen, als ob die Blockstraßen einen 
höheren Kraftbedarf bedingen als die Grobblech­
walzwerke; doch ist zu bedenken, daß die Kurve 4 
in Abb. 17 noch die Bcschleunigungs- und 
Lecrlaufsarbcit der Umkehrstraßc enthält, die 
zusammen etwa 20 % ausmachen. Zieht man 
diese ab, so ergibt sich Kurve 5 in Abb. 17, 
die nur wenig über den anderen liegt, woraus 
folgt, daß der Kraftbedarf für Grobblech- 
und Blockstraßen für geringe Verlängerungen 
bzw. Dickenvcrhältnissc ungefähr gleich ist.

Bei größeren Verlängerungen steigen jedoch, 
wie schon bemerkt, die Blechstraßcnkurvon an, 
und der Kraftbedarf wächst in Abhängigkeit 
von der schnell sinkenden Temperatur und dem 
immer ungünstiger werdenden Verhältnis von  
'Walzendurchmesser zur Blcchdicke weit schneller als 
bei Block- und anderen Walzenstraßen. Diese Tat­
sache geht aus Abb. 17 ohne weiteres hervor, wo 
Kurve 5 bei einem Dickenverhältnis von 18 die 
Kurven 2 und 3 unterschncidct.

Charakteristisch ist für Blech­
straßen die große Beteiligung 
der Schwungmassen an der Ener­
gieabgabe infolge der m eist sehr 
kurzen Stichzeit und der hohen 
Stichleistungen, ln sehr vielen 
Fällen tritt eine Höherbelastung 
der Antriebsmaschine erst nach 
Beendigung des Stiches ein, so  
daß die Maschine häufig lediglich 
zum Aufladen der Schwungmas­
sen dient. Die außerordentlich 
stark schwankende Belastung er­
gibt sich aus den Diagrammen der 
Abb. 13, besonders wenn man 
diese Diagramme m it denen der 
Abb. 8 und 10 vergleicht. Dem  
eigentümlichen Zusammenarbei­
ten von Antriebsmaschine und 
Schwungmassen entsprechend, ist 
auch die prozentuale Beteiligung 
der Schwungmassen an der Ener­
gieabgabe eine sehr hohe. Wir 
ersehen aus Abb. 1 8 , wie die 

Schwungmassenbeteiligung kaum unter 80%  fällt, 
daß sie aber meistens weit höhere Werte aufweist.

D a unsere Kenntnis des Kraftbedarfs besonders 
von Blechstraßen auch heute noch recht unvoll­

ständig ist, wäre es sehr wünschenswert, wenn An­
gaben über den Kraftverbrauch von Blechstraßen 
von den Fachgenossen mehr als bisher der Oeffentlich- 
keit m itgetcilt würden, bzw. wenn eingehende Ver­
suche nach dieser Richtung hin angcstellt würden.

770 -
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Abbildung IS. Schaulinio über die Beteiligung der Schwung­
massen an  der Energieabgabo der Grobbleohstraßo.

U m schau .
Ueber Gaserzeuger.

Es sind im  Laufe vorigen Jah res in England und 
Amerika m ehrere bemerkenswerte V orträge über Gas­
erzeuger und  dam it zusamm enhängende Fragen gehalten 
worden, deren In h a lt nachstehend wiedergegeben und  
besprochen werden soll.

William A rthur B o n o  hielt in der Versamm lung des 
West of Scotland Iron  and Steel In s titu te  einen V ortrag 
über G e n e r a to r g a s ,  m it  b e s o n d e r e r  B e r ü c k ­
s ic h t ig u n g  d e r  V e rw e n d u n g  in  S ta h lw e r k e n .*  
Der Verfasser g ib t der Ansicht Ausdruck, daß die rasche

* Journal of th e  W est of Scotland Iro n  and Steel 
In stitu te  1911, Jan u a r, S. 144/73.

Vergasung von Kohle bei bestmöglicher Beschaffenheit 
des erzeugten Gases für Stahlw erke n icht so sehr von der 
B au art des Gaserzeugers abhäng t als von dem V erständ­
nis der die Gaserzeuger leitenden Personen fü r die G rund­
sätze der in diesem durchzuführenden Vorgänge, und 
sagt, es sei die vorherrschende und in m ancher Beziehung 
berechtigte Meinung der Stahlw erkslciter, daß das beste 
Gas für M artinöfen n icht m ehr als 12%  W asserstoff bei 
höchstmöglichem Gehalt an  K ohlenoxyd en thalten  soll.

Es folgen dann Beispielo von gu ten  Vergasungs­
ergebnissen m it gewöhnlicher bitum inöser Steinkohle. Bei 
Anlage A (vgl. Zahlentafel 1) war das Gemisch von Dam pf 
und L uft auf 250° C erh itzt worden, bevor es in den Gas­
erzeuger e in tra t, bei Anlage B war es n icht erhitzt.
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Zahlentafel 1. V e r g a s u n g s e r g e b n i s s e .

Anlage A Anlage B

D urchschnittlich vergaste 
Menge trockener K ohle für
Gaserzeuger und Stunde ■. . 

D urschnittlicho Zusatnmen-
1066,8 kg 508 kg

sam m ensetzung des Gases:
K o h len säu re ........................... 2 ,5 0 % 3,45 %
K o h le n o x y d ........................... 30,60 „ 29.35 „
W a s s e r s to f f ........................... 12,35 „ 10,60 „
M e th a n .................................... 3,00 „ 3,40 „
S t ic k s to f f ............................... 51,55 „ 53,20 „

H ierauf worden die chemischen Vorgänge bei der 
Gaserzeugung behandelt und auf die P rax is übertragen:

1. Die Einw irkung von Sauerstoff (Luft) auf glühenden 
Kohlenstoff. Versuche von R h e a d  und W h e e le r  er­
gaben die Erhöhung des Kohlenoxydgehaltes im  Verhältnis 
zur K ohlensäure bei der Vergasung m it steigenden Tem ­
peraturen . Die T em peratur in der M itte des Gaserzeugers 
in der Zone der Vergasung soll n icht u n ter 1300° C sinken. 
Man soll womöglich Kohlen vermeiden, die einen harten, 
dichten K oks geben.

2. Die W irkung von D am pf bei der Gaserzeugung.
3. Die möglichen Veränderungen in der Zusamm en­

setzung von G eneratorgas bei dessen D urchström en durch 
d ie heißen W ärmespeicher, entsprechend der Form el: 
CO +  H 2 0  =  C 0 2 +  H 2.

Versuche* m it dem Durchleiten von Mond-Gas 
durch  die W ärm espeicher eines M artinofens zeigten 
folgende Ergebnisse:

Der V ortragende gib t dann noch kurz die Versuche 
wieder, die St.-Qitg. K . W e n d t  beim Betrieb eines Gas­
erzeugers m it einem Dampf-Luftgem isch angestellt hat,** 
und  ferner die Ergebnisse von Versuchen über die Gas­
erzeugung bei allm ählich gesteigertem  Zusatz von Dam pf 
zum W ind, die von Dr. W h e e le r  und B o n e  im  Jah re  1908 
bei einer Mondgasanlage durchgoführt wurden.

Ueber die B a u a r t  v o n  G a s e r z e u g e rn  äu ß ert sich 
Bone folgendermaßen: 1. Der V entilator besitzt gegen­
über dem Dam pfstrahlgebläse den Vorzug, daß die S ä tti­
gungstem peratur des Dam pfes genau kontro lliert werden 
kann. Das Vorwärm en dos Dam pf-Luftgem isches vor 
dessen E in tr itt  in die Gaserzeuger ist vorteilhaft, weil 
dadurch  die Vergasung beschleunigt und die Beschaffen­
he it des Gases verbessert wird. 2. Der beste R ost ist 
derjenige des Alm a-Gaserzeugers.f 3. Die mechanische 
Beschickung ist empfehlenswert, weil bei deren Anwendung 
die Gasbeschaffenheit gleichmäßiger w ird. 4. Drehrost- 
Gaserzeuger m it mechanischer A ustragung der Schlacke 
befinden sich noch im Versuchsstadium.

D er V ortrag b iete t bemerkenswerte Gesichtspunkte. 
In teressan t gestaltete  sich auch die demselben folgende 
Besprechung über die Vor- und N achteile der Verwendung 
von Generatorgas m it m ehr als 12%  W asserstoff. Leider 
kann die Forderung von Bone, womöglich im Gaserzeuger 
nu r Steinkohlen zu verwenden, die n icht backen, in  den 
seltensten Fällen erfüllt werden. I s t  m an aber gezwungen, 
starkbackende Kohlen zu vergasen, dann wird der D reh­
rost-Gaserzeuger bezüglich Gasbeschaffenheit, Geschwin­

* J o h n  H . D a r b v ,  Jou rna l of th e  Iro n  and Steel 
In s titu te  189G. Bd. 1 . S. 154.

** St. u. E. 1900, 1. Okt., S. 1184/91.
f  P a ten t von Dr. W heeler und Bone vom Jah re  1908,

d igkeit der Vergasung und  Verlust an  Kohlenstoff in der 
ausgetragenen Asche bessere Ergebnisse liefern, als der 
von ihm  bevorzugte Alma-Gaserzeuger m it festem Rost.

J .  K . C le m e n t,  L. H. A d a m s  und  C. N. H a sk in s*  
veröffentlichten eine A rbeit über „ W ic h t ig e  P u n k t e  bei 
d e r  B i ld u n g  v o n  G e n e r a to r g a s “ . Im  Aufträge des 
M inisterium s des Innern  der Vereinigten S taaten  von 
Nordam erika wurden von der A bteilung für Gruben 
Untersuchungen über die B rennstoffvorräte der Ver­
einigten S taaten  und  die Frage der vorteilhaftesten Ver­
w ertung derselben angestellt. Die genannte Veröffent­
lichung ist der B ericht der Kommission, die besonders 
die Vorgänge bei der Bildung von Generatorgas zu 
untersuchen hatte . Die Gliederung der A rbeit is t kurz 
folgende:

D a s  A u s m a ß  d e r  B i ld u n g  v o n  K o h le n o x y d  
b e i  h o h e n  T e m p e r a tu r e n .  Um die Tem peraturen 
festzustellen, bei denen die Gaserzeuger am  günstigsten 
arbeiten, m ußte die T em peratur e rm itte lt worden, welche 
für die Bildung von Kohlenoxyd und W asserstoff erforder­
lich ist. E s werden dann  m itgete ilt die Ergebnisse der 
U ntersuchungen von O. B o u d o u a r d  über die Menge des 
erzeugten Kohlenoxyds, wenn K ohlensäure auf glühenden 
Kohlenstoff bei verschiedenen T em peraturen einwirkt, 
ferner die Versucho von J . C le m e n t  und L. H. A d am s 
nebst Beschreibung der verwendeten A pparate und der 
angewendoten Verfahren. Die angestellten Versuche mit 
Holzkohle, K oks und A nthrazit werden näher beschrieben 
und die gefundenen Ergebnisse auf den Betrieb von Gas­
erzeugern und  Dam pfkesselfeuerungen übertragen. Die 
Verfasser besprechen dann  die Fak toren , welche die 
Bildung von Kohlenoxyd beeinflussen, die N achteile zu 
heißer Brennstoffschichten sowie das in  den Abgasen 
von Dampfkesselfeuerungen noch enthaltene Kohlenoxyd.

B e sp re c h u n g e n  v o n p h y s i k a l i s c h  - c h e m is c h e n  
G e se tz e n . E s wird näheres m itgete ilt über die Gleich­
gew ichtskonstante K  der Gleichung C 0 2 +  C =  2 CO bei 
verschiedenen T em peraturen, über die Gleichung der Re­

aktionsgeschwindigkeit =  IC, über die m athe-(C02)
m atischcn Berechnungen verschiedener W erte sowie über 
die angestellten Untersuchungen und die daraus sich er­
gebenden Folgerungen.

U n te rs u c h u n g e n  ü b e r  w ir k s a m e  T e m p e r a ­
t u r e n  f ü r  d ie  E rz e u g u n g ,  v o n  W a s s o rg a s ,  du rch ­
geführt von J. K . C le m e n t  und L. H . A d a m s. Es 
handelt sich darum , den Einfluß der T em peratur auf die 
Bildung und Zusamm ensetzung von W assergas fest­
zustellen und  die günstigsten Bedingungen für die w irt­
schaftliche Erzeugung von W assergas aus D am pf und 
Kohlenstoff zu erm itteln. D er In h a lt der Abhandlung 
is t folgender:

Es worden die durchgeführten Versuche, die dabei 
verw endeten A pparate und Vorfahren beschrieben, und 
die m it Koks und Holzkohle erhaltenen Ergebnisse sowie 
die Bildung von M ethan bei der E inw irkung von W asser­
dam pf auf K ohle erörtert. Die Verfasser setzen dann die 
B e z ie h u n g  v o n  A u s b r in g e n  u n d  Z u s a m m e n ­
s e tz u n g  v o n  W a s s e r g a s  z u r  T e m p e r a tu r  u n d  
z u r  D a u e r  d e r  E in w ir k u n g  auseinander, wobei sie 
das Gleichgewicht zwischen Kohlensäure, Kohlenoxyd 
und Kohlenstoff sowie die Reaktionen bei der Bildung 
von W assergas besprechen. Zum Schluß werden die 
gesam ten U ntersuchungen über W assergas zusam m en­
g efaß t und die e rm itte lten  Ergebnisse auf die Praxis 
des G eneratorbetriebes übertragen; hierbei wird auf den 
Vorteil hoher T em peraturen und  hoher Brennstoffsäulen 
hingewiesen und dann die W irkungsweise des zugesetzten 
Dam pfes und  die Bildung der Schlacke besprochen.

Die Abhandlung is t m it zahlreichen Schaubildern 
und Zahlentafeln ausgestattet, welche die Ergebnisse der

* Bulletin 7, D epartm ent öf the In terior, Bureau 
of Mines, W ashington 1911.

Vor E in tritt in die 
Wiirmespeicher

%

Belm A ustritt aus den 
Wiirmespelchern

%

K ohlensäure. . . 17,8 10,5
K ohlenoxvd . . . 10,5 2 1 ,6
W asserstoff . . . 24,8 17,7
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Untersuchungen veranschaulichen. Das Studium  dieser 
Arbeit kann jedem Fachm ann empfohlen werden.

,1. F.merson D o w so n  h ielt vor der Institu tio n  of 
Mechanical Engineers einen beachtensw erten Vortrag* 
über G a s e rz e u g e r .  Nach einleitenden Bemerkungen 
über die bei d e r Gaserzeugung vorkom menden therm ischen 
Fraktionen behandelt der Vortragende die geschichtliche 
Entwicklung der Gaserzeugung u n ter Beschreibung von 
verschiedenen Gaserzeugern; er erw ähnt zuerst den Gas­
erzeuger von B is c h o f  aus dem Jah re  1S39, dann den­
jenigen von S ie m e n s  vom Jah re  1801, bei dem zum 
erstenmal W asser u n ter dem Kost verw endet wurde, das, 
durch die H itze  verdam pft, m it der L uft zusammen in 
den Generator zog. Dann werden der Gaserzeuger von 
T e s s ie  d u  .M otay vom Jah re  1871 und derjenige von 
B ro o k  & W ils o n  vom Jah re  1876 angeführt, ferner die 
Verbesserungen durch S ie m e n s ,  M o n d , D u f f  und 
D ow son  selbst, endlich die weiteren Fortschritte  in der 
Gaserzeugung durch Verwendung des kegelförmigen 
Drehrostes m it W ussertasso und mechanischer E n t­
fernung der Asche. E s folgt dann die Beschreibung der 
Armierung, die der Am erikaner L o w e  im Jah re  1871 
bei der Erzeugung von W assergas eingeführt ha t, der 
W assergaserzeugung nach D o llw ik  und F le is c h e r ,  der 
Anlage von L o o m is - P o t t i b o n e ,  ebenfalls zur E r­
zeugung von W assergas, die m it zwei Gaserzeugern 
.arbeitet. Die L uft wird bei diesem Verfahren durch  einen 
Exhauster nach abw ärts gesogen, und das Generatorgas 
durch Skrubber und darauf in einen Gasbehälter geleitet, 
ln gewissen Zeiträum en schließt m an bei einem der Gas­
erzeuger die L uft ab und läß t von un ten  Dam pf ein. 
Hierdurch wird eine Mischung von Generator- und 
Wassergas erzeugt und diese in den Gasbehälter geleitet, 
um sich m it dem in ihm schon befindlichen Generatorgas 
zu mischen. Dann werden Sauggaserzeuger besprochen 
Und ihr W irkungsgrad m it demjenigen von D ruckgas­
eizeugern verglichen.

Der V ortragende behandelt darauf die Frage der 
Beseitigung der Tccrdiimpfe aus dem Gas, welches in 
Gasmaschinen Verwendung finden soll, und beschreibt 
■einen von ihm erfundenen Sauggaserzeuger, der den 
Vorteil b ietet, daß a n s ta tt  des sonst in England für diesen 
Zweck verwendeten A nthrazites, der etwa 23 Schilling 
für die Tonne kostet, Fettkoh le  zu 8 Schilling f. d. 
Tonne Verwendung findet. Die Kohle wird bei diesem 
Gaserzeuger wie gewöhnlich oben aufgegeben, die L uft 
von oben, außerdem  aber auch von un ten  angesogen, 
während das Gas ungefähr in der M itte des Gaserzeugers 
seitlich abgesogen wird. Die Ergebnisse m it diesem Gas­
erzeuger, der auf den W erken von Kenrick & Sons in 
West Bromwich, England, zuerst aufgestellt w urde, waren 
so  günstig, daß im Jah re  1909 eine zweite Gruppe von 
Gaserzeugern errich te t wurde, so daß je tz t 14 Gas­
maschinen dam it betrieben werden, die früher m it Gas 
-aus teurem  A nthrazit arbeiteten. Zum Schlüsse hebt 
Dowson den viel günstigeren W irkungsgrad von m it 
G eneratorgas betriebenen Gasmaschinen gegenüber Dampf­
maschinen hervor, wenn die Maschinen im Tage eine 
Anzahl S tunden stellen müssen.

ln  dem V ortrag des verdienstvollen Verfassers sind 
-die M itteilungen über den von ihm entworfenen Sauggas- 
-erzeuger am  bemerkenswertesten. W enn die Teerdäm pfe 
-aus dem aus Fettkoh le  erzeugten Gas im Gaserzeuger 
so ia)llkommen en tfern t werden können, daß keine N ach­
behandlung zwischen Gaserzeuger und Gasmaschine nötig 
ist, dann wird diese N euerung die B eachtung weiter 
Kreise finden.

E. A. A l lc u t  hielt ebenfalls vor der In s titu tio n  of 
Mechanical Engineers einen interessanten Vortrag** über 
-die W irk u n g  w e c h s e ln d e r  L u f t -  und D a m p fm e n g e n  
•ahf e in e n  G a s e rz e u g e r .  D er V ortragende hat in einem 
kleinen Versuchs-Gaserzeuger von 254 m m  lichtem  Dureh-

* T he Engineer 1911, 12. Mai, S. 500/2.
** Engineering 1911, 5. Mai, S. 601/4.
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messer und 634 mm Höhe Untersuchungen darüber ange­
stellt, welchen Einfluß wechselnde Zusätze von L uft und 
Dam pf auf den Gang des Gaserzeugers ausiib'cn. Die 
Ergebnisse seiner Arbeit sind in dem Vortrage nieder- 
gclegt und durch m ehrere Schaubüder anschaulich ge­
m acht, haben jedoch m ehr theoretisches als praktisches 
Interesse, denn die R eaktionen, vor allem die Zersetzung 
des Dampfes und die Verbrennung des Kohlenstoffes, 
werden in einem großen Betriebsgaserzouger anders ve r­
laufen als in einem so kleinen A pparat, wie ihn Allcut 
fü r seine Untersuchungen verw endet ha t. Im m erhin 
b iete t (1er V ortrag m anches Bem erkenswerte, besonders 
fü r junge Ingenieure, welche Untersuchungen über den 
Gegenstand in großem M aßstabe bei Betriebsgaserzeugern 
anstellen wollen. J. Jlofmann.

Gleichstromdampfmaschine und Kerchove-Dampfmaschine.

Um die W irtschaftlichkeit der Gleichstrommaschine, 
die in letzter Zeit in verschiedenen B auarten  von unseren 
besten M aschinenfabriken auf den M arkt gebracht wird, 
herrscht ein lebhafter K am pf der Meinungen. Einen be­
m erkenswerten B eitrag zu dieser F rage liefert ein Aufsatz* 
von G. D ö d e r le in ,  der die Gleichstrommaschine
m it der K erch o v e -M asch in e  vergleicht. Die letztere,

Abbildung 1.
Gloichstrommaseliinc der Sächsischen Maschinenfabrik.

Abbildung 2. Glelehstromnrischine, Uiiiinrt S tu m p f .

deren Ausführungsrechte fü r Deutschland die Sächsischo 
M aschinenfabrik vorm. R ichard H artm ann  in Chemnitz 
besitzt, zeichnet sich vor anderen Kolbendam pfmaschinen 
durch einen sehr niedrigen Dam pfverbrauch aus sowie 
durch die auch für H ü ttenbetrieb  sehr wichtige Eigenschaft, 
daß der Dam pfverbrauch fü r die indizierte Pferdestärke 
nur wenig von der B elastung der Maschine abhängig ist. 
Diese Eigenschaften bleiben auch im Dauerbetriebe be­
stehen. In  der B au art unterscheidet sie sich von einer 
norm alen Vcntilm aschine dadurch , daß die vier Ventile 
des Zylinders durch Kolbcnschieber e rsetz t (Dichtheit) 
und in den Zylinderdeckein un tergebracht sind (kleine 
schädliche R äum e und Flächen sowie Deckelbehcizung 
durch" den ström enden Arbeitsdam pf). Die. Gleichstrom- 
nraschinc h a t nun m it der Kerehove-Masehine den E in­
bau der Steuerorgane in die Deckel gemein. Für. eine" 
B eurteilung der W irtschaftlichkeit des Gleichstrom­
prinzips ist daher ein Vergleich beider Maschinen ange­
brach t, denn aus diesem Vergleich kann m an nbschätzen,

* Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure 1911,
7. Okt., S. 1683/3 ; 21. Okt., S. 1758/63.
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ob die gu te  W irtschaftlichkeit der Gleichstrommaschine 
ihren  G rund in  dem  Gleichstrom prinzip oder in  dem E in­
bau der Steuerorgano in die Deckel hat.

Aus den ihm  vorliegenden Versuchsergebnissen 
zieht Döderlein den Schluß, daß das Glcickstromprinzip 
an  sieh keine erhebliche Ueberlegenheit bedeutet, so daß 
die Einzylinder-Kercliove-M aschine sehr wohl den W ett­
bewerb m it der Gloiehstrommaschine wird aufnehm en kön­
nen. E r begründet sein Urteil über die Gleiehstrom- 
maschino auch m it theoretischen E rörterungen, aus denen 
er schließt, daß als einziger Vorteil der Gleichstrom­
b au art der Portfall der Auslaßventile und ihres schäd­
lichen R aum es übrig bleibt.

Des weiteren beschreibt er eino neue B au art der 
Gleielistrommasehinc, welche diesen Vorteil beibehält, 
ferner die Steuerung durch Kolbenschieber an  Stelle der 
Einlaßventile besitzt, und  sich von der S tu m p  fsehen B au­
a r t  durch eino erhoblicho Verkürzung der Baulänge u n ter­
scheidet und dadurch  die langen Kolben und  Zylinder 
m it ihren konstruktiven Schwierigkeiten (Verschleiß, 
W ärm edehnungen) verm eidet (vgl. Abb. 1 und 2). Die 
Verkürzung der Baulängo is t dadurch ermöglicht, daß ein 
H ilfssteuerorgan für den Auslaß in  die L eitung h in ter den 
Auslaßschlitzcn cingefügt ist, das dio Auslaßschlitze 
während der E xpansion des Dampfes absehließt. j/i

Ueber Damast.

H auptm ann  N. T. B e la le w , St. Petersburg, berichtet 
in einem längeren interessanten Aufsatz* über die H er­
stellung des D am astes oder, besser gesagt, des D am ast- 
stahlcs. Das Interesse an diesem m erkwürdigen Gebilde 
des Eisenhüttenw esens is t in neuerer Zeit wieder aufgelebt. 
D am ast nennt m an einen Stahl, dessen polierte Ober­
fläche ein ganz typisches M uster, eine eben nur dem 
D am aststahl eigeno Zeichnung aufweist. Sieht m au von 
„falschem “ D am ast, der auf Schaustücken der Messer­
industrio durch Aufträgen von D am astlinien in Lack und 
nachfolgendes Tiefbeizen erzeugt wird, ab, so unterscheiden 
wir zwei A rten von D am ast, den „künstlichen oder ge­
schweißten“ und den „natürlichen“ Dam ast.

D as graue A ltertum  kann te  nur den natürlichen 
D am ast. Ihm  m aß m an Eigenschaften zu, die uns je tz t 
zwar in  E rstaunen setzen, dio ihn aber ausgezeichnet 
haben m üssen, weil Belegstücke dafür vorhanden sind. 
Die ausgezeichnete H ärte , verbunden m it außerordent­
licher Zähigkeit und Schneidhaltigkeit,, m achte dem K rie­
ger eine Dam aszenerklinge unbezahlbar. Sicher ist, daß 
Asien die H eim at des D am aststahles ist, wenngleich 
Persien, Indien und Syrien (Damaskus) um dio Ehre, den 
besten D am aststahl hergestellt zu haben, streiten. Die 
zuverlässigsten L itcraturquellen weisen aber auf Indien 
als G eburtstütto  des D am aststahles hin, waren doch dio 
alten Ind ier schon zwei Jahrtausende v. Chr. „eisen- 
gewandte L eu te“ , und  ihr R uhm , vorzüglichen Stahl für 
K lingen herzustellen, reicht bis ins 19. Jah rh u n d ert 
n. Chr. Ob und inwieweit der natürliche D am ast m it 
dem W ooz-Stahl identisch ist, weiß m an nicht. Jedenfalls 
besitzt er große Aehnlichkeit m it diesem; auch die Form , 
in 'welcher der R ohstahl den Klingenreekern angeboten 
wurde, entspricht der des nach dem Wooz-Verfahren 
erschmolzenen Rohstahles. Es waren kleine runde Reguli, 
die in der M itte zerschnitten waren, um  den K äufer vor 
lunkerhaftem  M aterial zu schützen. Diese Reguli erhielt 
m an, wenn m an  Eisenerz verschmolz und die halbgare 
Schmelze im  Tiegel g a n z  la n g s a m  e r s t a r r e n  ließ. 
W enn den Dam astschm elzern n icht völlig reines Eisenerz 
zur Verfügung stand, so nahm en sie weiche Eisenteile, die 
sie in Berührung m it Kohle oder Roheisen niedersehmolzen; 
aber auch diese Arbeitsweise endete m it g a n z  a l l ­
m ä h l i c h e r  E r k a l t u n g  im  T ie g e l. Letzteres Ver­
fahren nennt m an das „persische“. E in d rittes Verfahren 
soll darin  bestanden haben, S tah l andauernd bei Luft-

* Metallurgie 1911, 8. Aug., S. 449/56; 22. Aug., 
S. 493/7; 22. N ov., S. G99/704.

abschluß zu glühen; das Gebilde soll aber bei weitem nicht; 
dio Vorzüglichkeit der beiden anderen Erzeugnisse erreicht, 
haben. Die W eiterverarbeitung der Rohreguli verstanden 
nu r wenige. Der Klingenschmied m ußte die therm ische» 
Einflüsse genau kennen, denn bei 700 bis 760° C verlor der 
D am ast seine Zeichnung und seine hervorragenden Quali- 
tätseigenschaften.

E ine gute N achahm ung war der künstliche Damast,, 
den m an durch Zusammenschweißen von Eisen- und. 
S ta lild rah t erhielt. Die D räh te  wurden wie ein Seil zu­
sam m engedreht und u n ter dem H am m er zur Stange oder- 
K linge ausgereckt.

Dio Gräber der W ikinger erzählen von damaszierten' 
Schwertern, dio in Skandinavien hergestellt wurden. Das 
R ohm aterial erschmolz m an in  kleinen niedrigen Oefen aus- 
E rz, verm ischt m it Holzkohle. Dio kleinen Luppen, die- 
teils aus Stahl, teils aus weichem Eisen bestanden, reckte- 
m an  aus, legte dio ausgeschmiedeten Stäbe so aufeinander, 
daß auf den Außenseiten ein S tahlstab  zu liegen kam , und- 
verschweißte die Stäbe miteinander.: N ach  dem Ausrecken 
der Klinge bestand dann die Schneide aus Stahl, während, 
die M itte von weichen, zähen Eisenteilen durchzogen war.

W enn so die Bemühungen, D am aststahl herzustellen, 
die nam haftesten Gelehrten, wie S t o d a r t ,  F a r a d a y , .  
C ri v c l l i ,  imm er wieder zu künstlichem  oder geschweißtem 
D am aststahl führten, war B  r é  a n  t ,  D irektor des Pariser 
Münzhofes (1S22), der Ansicht, daß es sieh um Gußstahl­
handele, in dem nach langsam ster Abkühlung kohlenstoff- 
reiche und kohlenstoffarme Zonen auskristallisieren, näm ­
lich reiner S tahl (acier pur, nach der jetzigen Bezeichnung, 
acier saturé) entweder m it kohlenstoffhaltigem Stahl 
(acier carburé oder acier sursaturé nach der Bezeichnung voiv 
0  s m o n d) oder m it Eisen. A etzt m an eine Klinge aus- 
diesem M aterial m it einer schwachen Säure, so sollen die-, 
kohlenstoffiirmeren Teile weggebeizt werden, während die 
kohlenstoffreichen erhaben Zurückbleiben. In teressan t ist. 
es, daß Bi'éant m it seiner Theorie des D am astes vor etwa.. 
100 Jah ren  den neuzeitlichen M etallographen voraus­
geeilt ist. Zem entit und F errit, die der M etallograph au f 
seinem Schliff un ter dem Mikroskop erschaut, h a t B réant, 
m it bloßem Auge erkennen können, als er die ungeheuer 
langsam ,'w ährend 30 bis 40 S tunden orstarrtc  Eisenkohlen- 
stofflegierung betrach te te , nachdem er sein S tück „D am ast“ ' 
geätzt ha tte . Dem Bergingenieur General A n o s so w , 
D irektor der Slatouskower W erke, gebührt das Verdienst, 
dio geheimnisvolle Herstellung ejes echten Dam aststahles. 
dom Dunkel grauer Vorzeit entrissen zu haben. Schritt, 
für S eh ritt gelang es ihm, zu beweisen, daß Dam aststahl, 
e in e  h ö c h s t  la n g s a m  e r k a l t e t e  r e in e  L e g i e r u n g ,  
v o n  E i s e n  u n d  K o h l e n s t o f f  ist. Letztere Be­
dingung der R einheit findet sich in B réants Aufzeich­
nungen nicht, während asiatiseho Quellen ste ts auf die- 
R einheit des Eisenerzes aufmerksam  m achten. H u n d ert­
fache Versuche führten  Anossow zu dem Endergebnis, daß- 
m an den besten D am aststahl herstellt, indem m an eine 
Eisenkohlenstofflegierung m öglichst lange bei höchster 
T em peratur schm ilzt und dem Schmclzerzeugnis durch, 
langsam stes Abkühlen Z eit gibt, sich beim E rstarren  in. 
kohlenstoffreiche und kohlenstoffarme Zonen zu spalten. 
Dio H ärte  der ersteren w ird durch die Zähigkeit der letz­
teren  nützlich ergänzt.

Aber auch ein anderes Verfahren fü h rt Anossow für 
dio Erzeugung von D am aststahl an, näm lich ein drei- 
bis neunmaliges Ausgliihen von jo 24 S tunden (72 bis- 
216 st) bei einer die R o tg lu t n icht übersteigenden Tem ­
p eratu r, und zwar ohne L u ftzu tritt. D as Ergebnis dieses 
Verfahrens stim m t m it dom Befunde der Gocrensschen. 
Untersuchungen überein, der weißes Roheisen 25 bis 250 s t  
hei einer T em peratur von 650 bis 6S0° C ohno L uft­
z u tr it t  erh itz te ; Anossow und  Gocrens erhielten in ihrer 
Eisenkohlenstofflegierung strukturelles Gleichgewicht von 
F e rrit und Zem entit. Anossow nenn t sein Glülierzeugnis- 
„G ußdam ast“ .

Mit der Lösung der H auptfrage, wie näm lich die- 
mechanisehen Eigenschaften einer Eisen-K ohlenstoff-
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legicrung m it strukturellem  Gleichgewicht von F e rrit 
und Zem entit beschaffen sind, b e fa lte n  sieh H o w e ,  
S a w i n ,  L a n g e  und I s c h c w s k  y. Howe sprich t 
der Legierung „hoho Schm iedbarkeit“ , und Sawin spricht 
ihr „außergewöhnliche E la stiz itä t“  zu, während Lange 
und Ischewsky an  ihren Versuchsstücken bedeutende 
Dehnbarkeit und Z ähigkeit feststelltcn, und dies sind ja  
gerade die Eigenschaften, die den R uhm  der Damaszencr- 
klingen aus dem A ltertum  in  unsere Tage hinüber­
geleiteten.

Alle Forscher, die sich m it der U ntersuchung des 
Damastes befaßten, sind sich darüber einig, daß das E r­
zeugnis des E lektroofens dem alten  echten D am aststahl 
am nächsten s teh t. R einheit, Freisein von Gasen und 
Oxyden und als deren Folge große Schm iedbarkeit, be­
deutende Schlagfestigkeit und hoho E la stiz itä t zeichnen 
beide aus; aber auch die große E m pfindlichkeit gegen­
über der W ärm ebehandlung vervollständigt die Aehnlich- 
keit des der ä ltesten  E isenzeit angehörenden Erzeug­
nisses m it dem Gebilde des m odernsten Eisengewerbcs, 
dem Elektrostatik

Was das M uster des Dam astes anbelangt, so u n te r­
scheidet Anossow Längsstreifen-, N etz- und Stufen-M uster. 
Letzteres erhält m an durch langandauerndes Schmelzen 
bei den höchsten T em peraturen und ist ein Zeichen 
höchster Güte. A ußer dem M uster spricht auch die Farbe 
bei der B eurteilung des D am astes m it. W enn Anossow 
schließlich erw ähnt, daß eine ausgezeichnete Dam aszener­
klinge sieh rechtwinklig um biegen läß t und doch wieder 
in ihre ehemalige Lage zurückschnellt, ohne bleibendo 
Formveränderung anzunehm en, so m öchte der B ericht­
erstatter bem erken, daß dieses nichts Außergewöhnliches 
ist. Dieselben Eigenschaften zeigt eine g u t gehärtete  und 
gut angclassene Solinger Klinge aus deutschem F lußstahl 
auch, und Anossows Hoffnung, daß der D am nststahl be­
rufen sei, deutschen und englischen G ußstahl zu ver­
drängen, ist ein from mer W unsch, spricht doch der hoho 
Gestehungspreis und die überaus peinliche W ärm ebe­
handlung entschieden gegen elio Verwendung e c h t e n  
D a m a s t s ta h l e s  für die Millionen von Hieb- und S toß­
waffen, dio Solingen und andere W affenstädte fü r billiges 
Geld liefern müssen. Es wird im m er so bleiben, 
daß nur derjenige W affen aus D am aststahl bestellt, 
der sein Schwert in der Scheide stecken lassen darf 
und nur gelegentlich an den K nauf faß t, wenn er 
einem K enner eine eigenartig schöne Klinge zei­
gen will.

Schließlich m öchte der B erichtersta tter h in ­
zufügen, daß es sich bei den gegenwärtig in So­
lingen hergestelltcn Dam astklingen für Dolche, 
Hirschfänger, Degen usw. um „künstlichen oder 
geschweißten“ D am ast (also n icht um „falschen“ 
und nicht um „echten“ ) handelt. D er in Solingen 
verarbeitete D am aststahl besteh t aus Eisen- und 
Stahllagen. D ie „B lum en“ erzeugt m an dadurch, 
daß man auf das rotw arm  erhitzte  S tück D am ast­
stahl eino A lt  Charierham m cr au fse tz t, dessen 
Erhöhungen m an m it kräftigem  Schlage in  dio 
weiche Masso hinein treib t. E s is t klar, daß, 
wenn m an ein derartig  behandeltes, aus weichen 
Eisen- und h arten  Stahlstreifcn bestehendes 
Dam aststahlstück h ä rte t, poliert und ä tz t, m an erhabene 
und tiefere Stellen auf der Oberfläche erkennen m uß ; es 
erscheinen dann typischo Figuren, die m an in der B e­
nennung m it „R osen“ usw. vergleicht. Im m erhin is t n icht 
jedem D am astschm ied in gleicher W eise die K u n s t eigen, 
schöne „B lum en“ in den „w ilden“ (so nenn t der Solinger 
Fabrikant den gewöhnlichen, geschweißten D am ast) 
Damaststahl hineinzubringen. G. Ilannack .

Horizonfal-Muffelofen für Zementatior.szwecke.

E iner ausführlichen Beschreibung eines von F . G i o l i t t i  
und G. S c a v ia *  fü r Zem entationszwecke gebauten

* Met. I ta l. 1911, Jub'/Aug., S. 332/48.

Muffelofens seien nachfolgende Angaben entnommen. Der 
Horizontalofen h a t  in gewissen Fällen gegenüber dem 
stehenden Zem entationsofen einige Vorteile. In  einen 
Gasmuffelofen von F lc t -  
s e h e r  is t dio eigentliche, 
aus weichem Stahlguß 
hergcstellto Zementier­
kam m er eingesetzt, doch 
so, daß letztere n icht un­
m ittelbar die Muffel be­
rüh rt. An die aus der 
Muffel einige Zentimeter 
herausragendo Zementier­
kam m er ist, wie aus Abb. 1 
und 2  ersichtlich ist, ein 
Kopf aus Gußeisen ange- 
schraubt, der vorn einen 
besonderen Verschluß be­
sitzt. Durch den u n ter­
sten Teil des Verschlusses 
gehen vier m it 1  mm 
weiten Löchern verseheno 
Eisenrohre zur E infüh­
rung von Gas; der m itt­
lere, m eist feststehende 
Teil h a t Oeffnungen für 
P y ro m ete r, das obero 
D rittel is t aufklappbar.
Der Kopf h a t einen u n ­
teren, während der A r­
beit verschlossenen | E n t­
leerungskanal und einen 
oberen F ü llkana l, auf 
den sich ein Fülltrichter 
aus Eisenblech aufsetzt 
(s. Abb._2); aus diesem Abbildung 1 .
wird bei Ingangsetzung Muffelofen filr Zcmeutatioaszwccke.
eines Versuches gekörnte
Kohle in die Zem entierkam m er in beliebiger Schichthöhe 
(4 bis 5 cm ) eihgefüllt. Ueber den Gaszuführungsrohren ist 
noch ein falscher Boden aus D rahtnetz angebracht, dam it

dio zu zementierenden Stücke n icht zu nahe an  die Gas­
austrittsöffnungen zu liegen kommen. E s können melirero 
Schichten K ohle und zu zementierende Gegenstände über­
einander geschichtet werden. Belegzahlen zeigen, daß dio 
Tem peratur in der ersten Stunde auf etw a 300° C im 
Innern  steigt, nach 2 s t  420 bis 500° C, und  nach 4  st 
1000° C in allen Schichten erreicht. Der Vorteil besteht 
hauptsächlich darin, daß m an bei mehreren aufeinander 
folgenden Zem entationen viel Zeit spart, indem m an die 
K ohle m it 1000° C in den F ü lltr ic h te r  entleert, die neu 
zu zementierenden Stücke einsetzt und  die Kohle m it 
noch 850 bis 900° C wieder auf bringt; m an h a t dann in 
20 Minuten schon wieder eine T em peratur von 1000° C' 
in der Masse. Die Dauer der Zem entation bei der üblichen
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Kohlungstiefe von 0,5 his ] mm beträg t dann nur 2 st. 
D ie Einrichtung bietet noch die Möglichkeit, nach Be­
lieben Kohlensäure m it oder ohne L uft, oder Stickstoff 
einzuführen. Ji. Neum ann.

Deutschlands und Großbritanniens Schiffbau im Jahre 1911.
Der G e rm a n is c h e  L lo y d  veröffentlicht soeben die 

abschließenden Zahlen über die Erzeugung des d e u t ­
s c h e n  Schiffbaues. Die der S ta tistik  entnommenen 
Ziffern über die im Ja h re  1011 f e r t  ig g e s t e l l t e n  Bauten. 
(Dampfschiffe, Motorschiffe und Segelschiffe einschließlich 
Flußschiffe, Fahrzeuge zu besonderen Zwecken, K riegs­
schiffe, auf P rivatw erften erbaut) haben wir inZahlentafel 1 
zusamm engestellt. Zur E rgänzung und zum  besseren 
Vergleich sind die Ergebnisse der vorhergegangenen 
vier Jah re  beigefügt.

Z ahlentafel 1. I n  D e u t s c h l a n d  in  d e n  J a h r e n  
1907 b i s  1911 f e r t i g g e s t e l l t e  S c h i f f  b a u t e n  in  

B r u 1 1- o - B e  g i s  t  e r  - T o n n e n.

im  l 1910 1110!) lilOS 31107

D am pfschiffe* 328051 170174 240008 201371 3111031
| M otorschiffe . 2700 » * ** * * * * j
| Segler . . . . 75940 89039 87222 78372 57337
, G esam tm enge 406703 205813 327230 279743 368440

d avon  fü r  au s­
ländische 
R ech n u n g . . 18784 10801 23993

■ • ' 
10707

I

2 0 1 0 2
in  %  der Ge­
sam tm enge  rd . 4,0 4,1 7.3 0 i s
fü r deu tsche 

R ech n u n g  im 
A uslande geb. 01703 42052 70099 92947 119518

in %  der Ge­
sam t m enge rd . 15,2 1 0 2 1 ,0 32,2 32.4

Abbildung 1.
Sclittubitd der Leistungen0 des deutschen und 

englischen Schiffbaues (ausschl. der auf ltcgienmgs- 

verften borg enteilten Schiffe).

Z ahlentafcl 2 . I n  G r o ß b r i t a n n i e n  in  d e n  J a h r e n  1 9 0 7  b i s  1 9 1 1  f e r t i j
i n  B  r  u 11 o - R  c g i S t  e r  - T  o n  n c n.

g e s t e l l t e  S c h i f f  b a u t e n

1911 1910 i 909 190 S 1907

Da m p f s o h i f f e f ..................................................................
S e g l e r .................................................................................... 47 874

1 244 930 
43 000

1 131 549 
25 027

980 tiOO 
54 200

1 739 200 
50 200

Zusnm men
Auf Kgl. W erften  g e b a u t ..........................................

2 033 058 
55 000

1 288 590 
52 852

1 157 176 
40 320

n  034 800 
42 426

1 795 400 
51 800

G esam tm enge 2 088 058 1 341 442 1 203 490 1 077 226 1 847 200
F ü r  ausländ ische  l i e c h n u n g ......................................
l n  %  der G e sa m tm e n g e ...............................................

400 000 
20 ,0

245 030 
18,3

317 000 
25,3

376 600 
35

547 000 
30,4

G csam t-T onnengchalt de r H a n d e ls sch iffe ft • • 1 858 024 1 209 255 1 078 436 992 250 1 714 500
P ro zen tsa tz  der H a n d e l s d a m p f e r  am  G esam t- 

T o n nengehalt de r H a n d e ls s c h if f e ........................ 97,5 90,5 98 95 90,7
! P S  de r e in g eb au ten  M a sc h in e n ................................. 2 241 500 1 071 000 1 484 810 1 157 140 1 712 180

P ro zen tsa tz  des T onncngehaltes der K riegsschiffe 
zu dem  der H andelssch iffe  ................................. 13,0

. . .  ....... ..

10,9 1 1 , 6 7,5 7,75

W ährend die Leistung des Jah res 1910 gegenüber' 
■dem Ja h re  1909 eine Abnahm e von lil 417 t  oder rd. 
18,8 %  erfahren h a tte , zeigt sie, im Berichtsjahre gegen­
über dem Jah re  1910 erfreulicherweise wieder eine be­
deu tende  Zunahm e um  1 10 950 t  oder rd. 53 % .  (Siehe 
■auch Abbildung 1 ). Leider ergibt sich jedoch auch für

* Einschließlich Kriegsschiffe, auf P rivatw erften 
gebaut.

** Angaben fehlen, 
t  Einschließlich Kriegsschiffe, auf P rivatw erften  

gebaut.
t t  Ausschließlich englische und ausländische Kriegs­

schiffe.

das B erichtsjahr das gewohnte Bild, daß deutsche Firmen 
einen n icht unbeträchtlichen Teil der Sehiffbäuten an das 
Ausland gegeben haben, obwohl die deutschen W erften 
m it ihren Einrichtungen und ihren Leistlingen einen Ver­
gleich m it ausländischen W erften n ich t zu scheuen bräu- 
edlen. W enn auch der Tonnengehalt der für deutsche 
Rechnung im Auslände gebauten Schiffe im Verhältnis 
zur Gesamtmenge gegenüber dem Vorjahre eine kleine 
Abnahm e zeigt, so h a t er doch absolut wieder u m  19 051 t

* Die, Schaulinie fü r D eutschland verlä f t  bis zum 
Jah re  1898 etw as zu niedrig, da  die Leistungen des. 
Kriegsschiff baues auf P riv a t Werften bis zu dem genannten 
Jah re  n icht miteingeschlossen''sind. '



IS. Jan u a r 1912. Umschau. Stahl und Eisen. 117

zugenommen. A nderseits m achte die B au tä tigke it der 
deutschen W erften für a u s l ä n d i s c h e  R e c h n u n g  keine 
nennenswerte Fortschritte .

An K r ie g s s c h i f f e n  befanden sieh, auf deutschen 
Privatwerften im Jah re  1911 52 m it einer W asserver­
drängung von 183 439 t  im B au, von denen 20 Schiffe 
mit 49 544 t  fcrtiggestellt wurden, so daß E nde 1911 noch 
20 mit 133 890 t im  Bau blieben. Von den auf deutschen 
Werften im Berichtsjahre im Bau .befindlichen K riegs­
schiffen waren für frem de Rechnung 3 m it einer W asser­
verdrängung von 2230 t ,  die säm tlich im Berichtsjahre 
fcrtiggestellt wurden.

In Zahlentafel 2 sind die Ergebnisse der e n g li s c h e n  
Sehiffbauerzeugung zusam m engestellt.* Die von der 
Zeitschrift „Engineering“ ** gem achten Angaben beruhen 
zwar teilweise auf Schätzung, dürften  aber doch genau 
genug sein, um  einen Vergleich m it den Ziffern der Vor­
jahre zu ermöglichen. W ie die Zusamm enstellung erkennen 
läßt, ist die gesam te Schiffbauerzeugung G roßbritanniens 
im B erichtsjahre 1911 gegenüber dem  Ja lu e  1910 um 
747 210 t  oder rd. 5 5 ,5 %  gestiegen; sie übertrifft auch 
noch die bisher höchste Erzeugungsziffer des Jah res 1900 
um 57 758 t  oder rd. 2,8 %. Die erzielten Gewinne sind 
allerdings n icht zufriedenstellend gewesen, wie auch die 
von den englischen Schiffbaugoscllschnftcn ausgeschiitte- 
ten Dividenden erkennen lassen. In  B etracht zu ziehen 
ist ferner noch, daß die Aussperrung der Schiffbau- 
arbeitcr gegen E nde des Jah res 1910 einen Aufschub vieler 
Arbeit verschuldete, wodurch die fü r das J a h r  1911 ver­
buchte Auftrngsmcngo außergewöhnlich anwuchs.

Der T onnengehalt der im B erichtsjahre fü r a u s ­
lä n d is c h e  R e c h n u n g  gebauten Schiffe ist höher als 
in den drei vorhergegnngenen Jahren , erreicht aber n icht 
die Ziffern der Jah re  1900 und  1907; im V erhältnis zur 
Gesamtmenge zeigt er gegenüber dem  Jah re  1910 wieder 
eine kleine Zunahm e, bleib t aber h in te r dem Satz  von 
35 %  im Ja lu  e 1908 beträchtlich  zurück. Der größte 
Abnehmer war diesmal m it 89 984 t  (i. V. 19 334) t  
Norwegen, es folgen die englischen Kolonien, Indien  usw. 
mit zusammen 57 009 (33 571) t, Oesterreich-Ungarn 
mit 42 037 (11 132) t  und Holland m it 31 010 (10 008) t. 
Für Rechnung D eutschlands wurden auf englischen 
Werften im B erichtsjahre 13 097 (27 020) t  gebaut.

Besonderem Interesse dürften  die Zahlen über den 
e n g lis c h e n  K r ie g s s c h i f f  b a u  begegnen, die wir eben­
falls dem „Engineering“ !  entnehm en. D anach ist der 
gesamte Tonncngchnlt der vom Stapel gelassenen eng­
lischen Kriegsschiffe seit Jah ren  n icht so hoch gewesen 
wie im Ja h re  1911, während auch der Um fang der neuen 
Aufträge zufriedenstellend ist. Im  Jah re  1911 sind f ü n f  
L in ie n s c h if f e  u nd  d r e i  g r o ß e  K r e u z e r  vom Stapel 
gelaufen. W eitere vier große Schlachtschiffe sind bereits 
in Auftrag gegeben, ein fünftes Schiff, ein Kreuzer, soll 
noch vor Ende März <1. J . bestellt werden. Insgesam t 
wurden im  Jah re  1911 41 f ü r  d ie  e n g l i s c h e  K r i e g s ­
m a r in e  b e s t im m te  S c h if f e  vom Stapel gelassen, 
das sind drei m ehr als im vorhergegnngenen Jah re  und 
12 mehr als im Jah re  1909. Die W asserverdrängung 
dieser Schiffe beläuft sieh im B erichtsjahre auf 220 980 t  
gegen 130 851 t  bzw. 97 044 t  in den Jah ren  1910 und 1909; 
die Schiffe sind m it Maschinen, in der H auptsache m it 
Dam pfturbinen, von insgesam t 722 300 PS ausgerüstet, 
das sind 130 000 PS  m ehr als im Jah re  1910 und324000 PS  
mehr als im Jah re  1909. Der W ert der vom Stapel gc- 
lassenen Kriegsschiffe wird nach deren vollständiger Fertig­
stellung ungefähr 17 820 000 £  betragen gegen 1 1  000 000 £  
bzw. 8 700 000 £  in den beiden vorhergehenden Jahren.

Lohnstatistik der rheinisch-westfälischen Eisenindustrie.
Der A rbeitgeberverband für den Bezirk der N ord­

westlichen Gruppe des Vereins Deutscher Eisen- und

* Siehe ferner die Zusamm enstellung auf S. 124 
d. Heftes.

** 1912, 5. Ja n ., S. 26 '31.
f  1911, 29. Dez., S. S67.

D u r c h s c h n i t t l i c h  o r .1 a h r e s l o h  n d e r  V o 11 - 
a r b e i t e r  d e r  r h e i n i s c h  - w e s t f ä l i s c h e n  

E i s e n i n d u s t r i e  1910.

i f
Yollarliuiti-r 

lilicr 10 .liihro
Betriebsarten mul Bezirk

rz

1
Anzahl

Jalirrs-
ver-

üipnst

I. S ä m t l i c h e  B e t r i e b s a r t e n .
Gesamt-Verba ndsgebiet . . . . 286 148258 1598
Bezirk D ü s s e ld o r f ...................... 56 19220 1631

,, D u is b u r g ........................... 45 31060 1657
,, nördl. Industriegeb iet . . 82 06037 1619
,, siidl. Industriegebiet

(Ruhrlinic) 29 8716 1546
2 . 1 1  o c h o f c n w e r k c.

Gosam t-Yerbaudsgcbiet . . . . 24 13011 1098
Bezirk D u i s b u r g ........................... 8 0259 1800

,, nördl. Industriegebiet . . 10 5449 1040
S i e g e n ............................... 3 700 1453

3. S ta  h l w e rk e .
G esam t-V crbandsgebiet . . . . 28 12720 1703
Bezirk D ü s s e ld o r f ...................... 3 1150 1657
• „  D u is b u r g ........................... 7 3008 1732

,, nördl. Industriegeb ie t . . 9 6753 1705
„ siidl. Industriegebiet

(Ruhrlinic)
4. W a lz w e rk e .

5 so s 1041

Gesam t-Verbandsgebiet . . . . 48 29585 1032
Bezirk D ü s s e ld o r f ...................... 10 0656 1675

„ D u i s b u r g ........................... 6 6050 1680
,, nördl. Industriegebiet . . 1 2 9542 1026
„  siidl. Industriegeb iet

(Ruhrlinic) 0 2542 1562
,, K ö ln -M ü lh e im .................. 3 652 1695

5. W e i te r  v e r a r b e i t  u n g s- 
b e tr io b e .

Gesam t-Ycrbandsgobiet . . . . 144 77688 1559
Bezirk D ü s s e ld o r f ...................... 36 11300 1005

„ D u is b u r g .......................... 17 11242 1587
,, nördl. Industriegebiet . . 41 30022 1023
„ südl. Industriegebiet

(Ruhrlinie) 1 2 4343 1542
K ö ln -M ü lh e im .................. 6 5477 1425

G. H i l f s b c t r i e b o .
Gesamt-Verba lidsgebiet . . . . 42 15507 1533
Bezirk D ü s s e ld o r f ...................... 7 10 2 1428

,, D u is b u r g ........................... 7 4435 1543
„ nördl. Industriegeb iet . . 10 8271 1521
„ siidl. Industriegebiet

(Ruhrlinic) 6 903 1433

Stahlindustrieller veröffentlicht in seinem VII. Geschäfts­
bericht nachstehende Aufstellung über die im Jah re  1910 
von seinen M itgliedern gezahlten durchschnittlichen 
Jahreslöhne an die bei ihnen beschäftigten Vollarbeiter. 
W enn auch durch  die seit 25 Jah ren  veröffentlichten 
1 .oimnachWeisungen der Berufsgenossenschaften der be­
sonders hohe D urchschnittslohn in der rheinisch-west­
fälischen Großuisenindiistrie bekann t ist*, so bildet doch 
die vorliegende S ta tistik  eine w ertvolle Ergänzung und 
Erw eiterung, zumal sie sieb au fbau t auf die Angaben, 
welche die Mitglieder des A rbeitgeberverbandes ihren Be- 
rufsgenossenschaften gem acht haben. Als solche kom men 
in B etrach t die Rheinisch-W estfälische H ü tten - und Walz- 
werks-Bcrufsgenossensehaft, Essen, und die Maschinen­
bau- und K leineisenim lustiie-Berufsgenossenscbaft, Düssel-

* Vgl. „D ie Entw icklung der deutschen Eisen- und 
Stahl-Berufsgenossenschaften“  von D irektor Meesmann 
in St. u. E. 1912, 4. Jan ., S. 1/5.
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<lorf, letztere aber nur in geringem Maße. Die einzelnen 
Gefahrenklassen der Berufsgenossenschaften' sind, soweit 
ihnen die Mitglieder des Arbeitgeberverbandes u n ters tan ­
den, in  fünf H auptgruppen  eingeteilt, die auch als solche 
in der S ta tis tik  erscheinen und die H auptbetriebsarten  
der rheinisch-westfälischen E isenindustrie darstellen. In ­
folgedessen sind in  die Gruppe Hoehofcnwcrke säm tliche 
V ollarbcitcr im Hochofenbetrieb einschließlich Kokerei, 
B rikettfabrik , Schlackensteinfabrik usf. cinbezogen. Die 
nächstfolgende Gruppe Stahlw erke g ib t A uskunft über 
die D urchschnittslöhnc säm tlicher Vollarbeiter der S tah l­
werke, Thomaswerke m it Dolom itanlage, Fabrik  für 
feuerfeste Steine, j Siemens-M artin-Stahlwerke, Tiegel­
schmelze, Thom asphosphatm ühlen usf. Die Gruppe 
W alzwerke berichtet über die Löhne der Vollarbeiter 
in  den W alzwerken, den Grobwalzwerken, Mittel- und 
Feinwalzwerken, den Grob- und Feinblechwalzwerken, 
U niversalstraßen, W alzendrehereien, Trägerlagern, den 
Röhrenwalz werken, Drahtwalzwerken, der Adjustage usf. 
Tn den dann folgenden W citervcrarbeitungsbetrieben sind 
d ie Löhne angegeben der Vollarbeiter in Betrieben zur 
Verfeinerung und Fertigstellung der W are: Eisen-, Stald- 
und Röhrengießoreion, Gelbgießerei, Buddel werke, Modell­
tischlerei, Z im m erw erkstätte, m echanische W erkstätte , 
Schmiede, Kesselschmiede, Ham merwerke, E isenkon­
struktion , Brückenbau, Lokomotiv-, W aggon-, W cichcn- 
und Schiffbau, Geschoßfabriken, R äder W erkstätten, F e ­
dern-, Sehrauben-, Nägel- und Achsonfabrikcn, D rah t­
zieherei, D rahtstiftfabriken, Verzinkerei, Seilerei, Em aillier­
werke und sonstige Betriebe zur W eiterverarbeitung. 
D ie le tz te  Gruppo H ilfsbetriebe weist nach die Löhne 
der V ollarbeiter, die n icht in den u n ter 2 bis 5 aufgeführten 
B etrieben beschäftigt siiid. Diesen fünf Gruppen en t­
sprechend war auch der Fragebogen, der an  die Mitglieder 
v ersandt wurde, eingcteilt. Neben dieser K larlegung 
der statistischen Unterlagen der Zusamm enstellung bedarf 
auch die E inteilung in Bezirke einer kurzen Erläuterung. 
Zu dem Gcsam t-Verbandsgebiet gehören zwar auch 
W erke in Aachen, Esoh'wcilcr, Köln, R heyd t, M.-Glad­
bach, Krefeld, Emm erich, H am m , L ippstad t, Neheim 
und  Hagen. Das Schwergewicht des Verbandes liegt jedoch 
im engeren Industriegebiet, das in der S ta tistik  in zwei 
Teile zerfällt. Diese Trennung war nötig, weil die Orte 
im nördlichen Industriegebiet städtischen, zuweilen groß­
städtischen C harakter haben, die Ruhrlinio oder südliches 
Industriegebiet dagegen neben der Industrie  noch über­
wiegend Landw irtschaft aufweist. Diese Verschieden 
heiten m ußten natürlich  ihren Ausdruck finden in U nter­
schieden der Löhne.

Im  Vergleich zu dem Durchschnittslohn von 1507 J l  
der Rheinisch-W estfälischen H ü tten - und W alzwerks- 
Berufsgenosscnsehaft für das J a h r  1910 übersteigt der 
durch  die S ta tis tik  des Arbeitgeberverbandes nachge­
wiesene Durchschnittslohn fü r das G esam tverbands­
gebiet jenen um 31 J L  Das ha t darin  seinen Grund, daß

die Berufsgenossenschaft auch die an die jugendlichen 
A rbeiter gezahlten Löhne m itrechnet.

Die Löhne, die in den für die H ü tten - und Walz- 
werks-Berufsgcnosscnschaft besonders m aßgebenden Be­
trieben  gezahlt werden, stehen bedeutend über dem  von 
der Bcrufsgenossensehaft erm ittelten  Durchschnittslohno 
fü r säm tliche Arbeiter. So wurden gezahlt in den Hoch­
ofenwerken 1G98 J l,  den Stahlw erken 1703 J l  und  den 
W alzw erken 1G32 J L  Dies is t darauf zurückzuführen,’ 
daß die Durchschnittszahlen der vorliegenden Statistik  
die wirklich gezahlten Löhne nur dieser drei Betriebe 
angeben, wogegen die Zahl der Berufsgenossenschaft 
e rm itte lt is t aus den in s ä m t l i c h e n  B etrieben (H aupt-, 
Neben- und H ilfsbetricben) der .Mitglieder gezahlten 
Löhnen.

Neben den Angaben für die H ütten- und Walzwcrks- 
Berufsgenossensehaft sind zu der S ta tis tik  auch die Lohn- 
nachwcisungen benutzt, welche die Mitglieder des Arbeit­
geberverbandes der Maschinenbau- und Klcinciscnindu- 
strie-Berufsgenossenschaft m achen m ußten. N ach dem 
C harakter dieser Berufsgenossenschaft erscheinen diese 
Zahlen in der Gruppe: W eitcrverarbeitungsbetriebc.
Doch is t ein Vergleich der beiden E rm ittlungen nicht 
möglich, weil d ie  W eiterverarbeitungsbetriebe der zur 
H ütten- und W alzwcrks-Berufsgenossenschaft gehörenden 
Mitglieder des Arbeitgeberverbandes in dieser Gruppe an 
A rbeiteranzahl und an  Lohnsum me bedeutend stärker 
vertreten  sind, als die der Maschinenbau- und Kloineisen- 
industrie-Berufsgonossensehaft. Ile inson.

Gewinnbeteiligung der Angestellten der United States 
Steel Corporation.*

Die U nited S tates Steel Corporation pflegt alljährlich 
einen Teil ihres Gewinnes an  ihre B eam ten und  A rbeiter 
zu verteilen. Wie wir dem „ Iro n  Ago“ ** entnehm en, sind 
zu diesem Zwecke fü r 1911 1450 000 S ausgoworfen. 
Außerdem  können sich die A ngestellten an  der Zeichnung 
von ungefähr 25 000 Aktion beteiligen. D er K urs soll 
ungefähr 110 S fü r Vorzugs- und 05 bis 70 S fü r ge­
wöhnliche A ktien betragen. Seit dem Jah re  1903 haben 
die Angestellten 237 362 Vorzugsaktien und 44 437 ge­
wöhnliche A ktien  gezeichnet.

Hochdruck-Gaserzeuger „K erpely“ fü r Vergasung 
feinkörniger Brennstoffe.!

In  der Z ahlen tafel 1 (S. 2140) muß u n ter „Analyse 
des B rennstoffs" s t a t t  „Sauerstoff % “ , wie schon aus 
dem  Zusam m enhang hervorgeht, „K ohlenstoff % “  stehen.

D ie  Redaktion.

* Vgl. St. u. E . 1911, 2G. Jan ., S. 1G8/9.
** 1911. 28. Dez.. S. 1385.

f  St. u. E . 1911, 28. Dez., S. 2140.

Aus Fachvereinen.
VIII. Internationaler Kongreß 

Für angewandte Chemie in Washington und 
N ew  York 1912.*

In  der Sitzung des Deutschen Ausschusses zur Vor­
bereitung des VIIT. In terna tionalen  Kongresses vom
2 . Dezem ber 1911 wurde auf G rund von M itteilungen des 
am erikanischen Kongresses folgendes bekannt gegeben:

1. Die K osten einer vier- bis sechswöchigen Reise 
einschließlich U eberfahrt und  Rundreisen werden bei be­
scheidenen Ansprüchen etw a 2400 bis 3000 .fi betragen.

2. F ü r die U eberfahrt w'crden auf dem Dam pfer 
, Cleveland“ der Ham burg- Amerika-Linie, der am  22. August

* Vgl. St. u. E. 1911, 3. Aug., S. 1271; 10. Nov.,
S. 190S.

d. J . H am burg verläßt, 100 P lä tze  reserviert. Die K on­
greßteilnehm er erhalten  die besseren P lä tze  zum M indest­
preise und bei R ü ck fah rt m it einem Dam pfer der gleichen 
Gesellschaft fü r diese 10 %  Erm äßigung. Außerdem 
gew ährt die Gesellschaft der Kongreßleitung 5 %  Ver­
m ittlungsgebühr, die den Passagieren sp ä ter vergü tet 
werden. E in ähnliches Abkommen für 250 Teilnehmer 
b esteh t m it der In ternational Mercanfile Marine Co. 
fü r deren Dam pfer „Philadelphia“ , der am  24. August d. J. 
Cherbourg verläßt.

Die Canadian-Linic gew ährt für die U eberfahrt 
Liverpool-M ontreal 20 %  Erm äßigung. Zu dem Preise 
dieser U eberfahrt kom m en dan n  noch die ziemlich erheb­
lichen K osten der B ah n fah rt M ontreal-New York.

3. Die D urchführung einer größeren Zahl von tecb 
nischen Besichtigungen ist sichergestellt.
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Die Zentralstelle des Deutschen Ausschusses zur Vor­
bereitung des V III . In ternationalen  Kongresses fü r an ­
gewandte Chemie, Leipzig, Stcphanstr. 8 , b itte t  nun 
diejenigen, welche an  dem Kongreß teilzunehm cn ge­
denken, um  m öglichst baldige Benachrichtigung, da die 
Kongreßleitung dringend eines Uebcrblickes über die Zahl

der von deutscher Seite zu erw artenden Teilnehm er 
bedarf. Die M itteilung is t natürlich  n ich t verbindlich: 
doch werden diejenigen, welche aus irgendeinem Grunde 
auf die Reise verzichten müssen, gebeten, entsprechende 
N achricht zu geben, dam it die L isten  richtiggcstellf 
werden können.

Patentber ich t . '
Deut sc he  Patentanmeldungen.*

8. J a n u a r 1912.
Kl. 1 a, J l  44 927. Verfahren zur Scheidung von 

Aufbcrcitungsgut, insbesondere Feuerungsrückständen. 
Adolf Friedrich Jlü ller, Pankow  b. Berlin, P a rkstr. 19 a.

Kl. 7 a, S t 13 916. Verfahren zum W alzen von 
| Röhren und  R undstäben  m ittels m it ihren  Achsen schräg 
II zu einander gestellter, m it Längswalzflüchcn u n d  schräg 
: walzenden Flanschen versehener Walzen. R alph Charles 

Stiefel, Ellwoöd City, Penns., V. St. A.
Kl. 7 e, U 4227. V orrichtung zum Anstauchcn von 

Nagelköpfen, in der der K opfstem pel an  einer Jluffc an ­
geordnet ist, die dem Stauchbolzcn als F ührung  dient. 
United Shoc M achinery Company. Paterson, N. J . ,  u. 
Boston, Mass., V. St. A.

Kl. 10 a, H  54 2G2. Verfahren und Vorrichtung zum 
Beschicken liegender Koksöfen m it gestam pften ICohlcn- 
kuchen. Dr. W alter H iby, The Cliff, Sandal b. W akcfield, 
Yorkshire, Engl. ,

Kl. 18 a, 0  7325. Verfahren und Ilochdruckofcn 
zur direkten Eisen- und Stahlerzeugung. Carl O tto, 
Dresden, Bischofs weg 112.

Kl. 18 a, S 32 473. Verfahren zum Zusammcnbnllcn 
pulverförmiger Erze, insbesondere Eisen- und  Jlangan- 
erze, im Drehrohrofen u n te r  Ilinzufügung von Kohle 
zu dem bereits e rh itzten  Erz. Société des Ciments P o rt­
land Artificiels do B uda, Ila ren  b. Brüssel.

Kl. 18b, B 57 177. Eisenlegierung, die hohe che­
mische W iderstandsfähigkeit m it mechanischer Bearbeit­
barkeitverbindet. Dr. W ilhelm Borchers, Ludwigsallee 15,
u. Philipp M onnartz, R ütscherstraßc 1, Aachen.

Kl. 24 f, I I  50 572. T reppenrost m it hohlen, durch 
Wasser gekühlten drehbaren R ostp latten . Alfred E duard  
Hofmann, Luzern.

Kl. 31 n, Sch 37 539. Schmelzofen. K arl Schm idt, 
Heilbronn a. N., W eipertstr. 33.

Kl. 3 1 c , BG3 270. J l i t  P reß luft betriebener S tam pfer; 
Zus. z. P a t. 227 201. F ritz  Berenbrock, M ülheim-Ruhr, 
Adolfstr. 39.

Kl. 48 a, C 18 734. Verfahren zur galvanoplastischen 
Herstellung von nahtlosen Hohlkörpern m it großer Ober­
fläche; Zus. z. P a t. 199 513. Stefano Consiglicre, Genua.

¡11. Ja n u a r 1912.
Kl. 10a, E  10 725. Doppelwandige Kühlkam m er, 

deren Holilräum o m it einer schlecht wärm eleitenden 
Masse, wie K oksklein o. dgl., ausgefüllt sind, zum Trocken- 
kühlen von Koks. Benjam in E ly, Pye Bridge, Alfreton, 
Derby, u. A rthu r Rollason, N ottingham , Engl.

Kl. 10 a, Sch 37 030. Steigrohranlage fü r Koksöfen, 
die m it einer besonderen L eitung zum Absaugen der wilden 
Oase versehen sind. A lbert Sclicideler, Borbeck.

K l. 18a, J  13 803. Gießwagen fü r Eisen- und S tah l­
werke, insbesondere zum T ransportieren von Roheisen 
und Schlacke, bei welchem die P fanne n u r von zwoi 
Rädern getragen und m ittels einer in  die Zapfen der 
Pfanne greifenden, auf einer Gewindespindel sitzenden 
M utter bewegt wird. Jü n k c ra th e r Gewerkschaft, Jü n ­
kerath, Rhld.

* Die Anmeldungen liegen von dem angegebenen 
Tage an während zweier Jfonate  fü r jederm ann zur 
Einsicht und  Einsprucherhebung im P a ten ta m ts  zu 
B e r lin  aus.

K l. 24c, F  30G19. Gaswcchselventil m it durch 
K etten rad  und K e tte  gesteuertem  G asventil und W echsel­
ventilen ; Zus. z. P a t. 242 743. Friodr. Fcldhoff & Co., 
G. m. b. II ., W ülfra th , Rhld.

K l. 31 b, K  49 750. Pufferung fü r R üttelform m aschi- 
nen. B ernhard Keller, Duisburg-Jfeiderich, Som m erstr. 75.

Kl. 31 c, B 59 812. Verfahren zur H erstellung von 
V erbund-Stahlp latten , Panzerplatten , H ohlkörpern u. dgl. 
H einrich B raun, Schöneberg b. Berlin, Ylühlenstr. 5.

Kl. 31c, B G0 970. Verfahren zur H erstellung von 
Form pulver. Carl Bingel, Leipzig, Schillerstr. 7.

K l. 31 e, C 20 277. Verfahren zur H erstellung von 
Kochgefäßen und anderen Hohlgcflißen, welche aus einem 
äußeren Jlau te l aus Eisen und einem inneren dünnen 
Silbergefäß u n ter Verwendung einer verbindenden m etalli­
schen Zwischenschicht bestehen. Chemische F ab rik  
Griesheim -Elektron, F ran k fu rt a. M.

Kl. 31 c, G 34 933. Gußform aus feuerfester Jlasse. 
W ilhelm Güsken, Dülken.

Kl. 31c, Q 7504. In  scliwalbcnschwanzförmiger 
F ührungsp lattc  als Schieber e inführbarer Jlodelldübcl. 
K arl Offinger, S tu ttg a rt, Friedenspl. 8/10.

KI. 31c, R  32 390. V orrichtung zum K ippen von 
Gießpfannen um  die unveränderte Lage des von beengenden 
Jlaschinenteilen freien Ausgusses. Ilän s  Rolle, Ebors- 
walde.

K l. 35a, S 28 870. E inrichtung zum selbsttätigen 
E instellen einer niedrigen oder einer verringerten A n la u f­
geschwindigkeit bei elektrischen Hebezeugen nach P a ten t 
234 1G8: Zus. z. P a t. 234 108. Siemens-Scliuckert- 
W erkc, G. m. b. H ., Berlin.

K l. 40a, J  12 423. Verfahren und V orrichtung zum 
Reduzieren von M etalloxyden der W olfram-, Vanadium -/ 
Jlolybdän- und  Chromgruppc bzw. der H a u t oder dem 
Ham m crschlag solcher m it S tahl legierter Metalle. 
Charles Jlorris Johnson, Avalon, Pa ., V. St. A.

Kl. 40a, R  32 345. V erfahren zum R östen von 
Schwefelerzen, bei welchem die Erze in einem Röstofen 
durch eine Anzahl e rh itzter R östkam m ern hindurch nach 
un ten  bewegt worden. Charles W illiam Renwick, Tsnbella, 
T enn., V. St. A.

Kl. 40a, Sch 38 431. Verfahren der d irek ten  E r­
zeugung von Jietallen, welche bei der R eduktionstem pe­
ra tu r  n icht flüchtig sind, aus oxydisclien oder oxydierten 
Erzen ohne Schmelzung oder Verschlackung der Gangart 
m ittels festen Kohlenstoffs und reduzierender Gase. Paul 
Schm idt & Desgraz, G. m. b. H ., Hannover.

Kl. 48a, C 20 379. Galvanisiervorrichtung, welche 
an  dem Galvanisiertroge befestigt werden kann und an 
einer schrägen, drehbaren W elle einen B ehälter fü r die 
zu überziehenden Gegenstände träg t. Thom as R ichard 
Canning, Birm ingham , Engl.

Kl. 49e, IC 40 012. V orrichtung zur selbsttätigen 
gefahrlosen Zu- und Abführung der W erkstücke an F a ll­
häm m ern m it rotierendem  Amboß. Jak o b  Kieuzlc, 
Schwenningen (Neckar).

Kl. 49f, G 33 075. Schmiedefeuer. Friedrich Philipp 
Glaser, Sulzbacli-Saar.

Deu tsc h e  Gebrauchsmustereintragungen.
8 . J a n u a r 1912.

Kl. 7 b , Nr. 492297. Ziehbank. Gewerkschaft D eut­
scher K aiser, W alzw erk D inslaken, D inslaken, N iederrh-

Kl. 7 c, Nr. 492 290. V orrichtung zur H erstellung 
nahtlos gezogener ß lechringe m it gleichmäßigem g lattem
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Rande in einem Arbcitsgang. Er. Ewers & Co. ( In h .: 
A ktvfjcs, für Cartonnagenindustrie), Lübeck.

Kl. 13 a, Nr. 492 331. V orrichtung zum Schutze 
eiserner in die E rde einzugrabender Kessel gegen Rosten, 
O tto Schmerschneider, W ilmersdorf, Spiehcrnstr. 10.

Kl. 19 a, Nr. 492 079. Schienenbolzensicherung. 
Conrad Stahl, K ailbach i. Odenwald.

Kl. 19 a, Nr. 492 080. Unterlagsseheibe fü r Schienen- 
niigel. l ’aul Kam y, Brüssel.

Kl. 24 c, Nr. 492 307. Gasfang fü r Generatoren
u. dgl. M ax Rieß, Berlin-W ilmersdorf, H olsteinerstr. 51.

Kl. 42 i, Nr. 492 471. Therm oelektrisches Pyro ­
m eter m it zwei zu einem nahezu runden G esam tquer­
sch n itt vereinigten D rähten  unrunden Querschnitts. 
H artm ann  & B raun, Akt.-Gos., F ra n k fu rt a. M.

Kl. 07 a, Nr. 492 443. Fundam entbock für Walzen- 
schleifmasehinen m it drehbarem  Seherzeugträger zum 
Ein- und Ausheben der Walzen. Rheinische W nlzmasehi- 
nenfabrik, G. m. b. H ., Köln-Ehrenfeld.

Deut sc he  Reichspatente.
Kl. 49 f, Nr. 236 953, vom 18. Novem ber 1910.

F r a n z  G o r n y i n  I lv e r s g e h o f e n  b. E r f u r t .  >Schmiede- 
euer mit Zufüh rung von Wasserdampf aus einem unterhalb

des Rostes liegetiäenWas- 
scrbehälter zu der Geblä­
seluft.

Zwischen dem R ost a 
und dem W asserbehäl­
ter I) ist ein Ucbcrhit- 
zer c angeordnet, der 
durch Schlitze m it dem 
W asserbehälter verbun­
den ist. Das durch S tä ­
be d aus gu t leitendem  
Metall verdam pfte W as­
ser wird in dem R au­
me c überhitzt, wo der 
W asserdam pf von der 
durch R ohr c zugclci- 

te ten  Gebläseluft mitgerissen wird. Infolge der s ta r­
ken Ueberhitzung des W asseidampfes kann der kalto 
Gebläsewind n ich t kondensierend auf ihn wirken.

Kl. 18 a, Nr. 237 212, vom 3. März 1908. J o n e s  
S te p - P r o c e s s  C o m p a n y  in  D u l u t h ,  Minn. Verfahren 
zum  Reduzieren von feinkörnigen Erzen  in  einem Öfen, 

dem reduzierende Gase aus einem 
Gaserzeuger zugeführt u-erden, ohne. 
Schmelzung des Erzes oder des daraus 
gewonnenen Metalls.

Das in den Schachtofen a auf- 
gegebene feinkörnige Erz, das durch 
die heißen Reduktionsgase des Gas­
erzeugers b zu Metall reduziert werden 
still, wird verm ischt m it größeren 
Stücken eines schwer schmelzbaren, 
an  der R eaktion n icht teilnehm enden 
Materials. Es soll hierdurch eine 
Auflockerung des sonst sich zu d icht 
aufeinander legenden Erzes erzielt 
werden, so daß das R eduktionsgas 
dasselbe gleichmäßig zu durchdringen 
vermag. B eic  kann in den Schacht­
ofen L uft zugeführt werden, der die 
aufsteigenden noch nicht vollständig 
verbrauchten  Reduktionsgase ver­
brennt und diese so zum A brösten 
und zum Vorwärmen ries Erzes 
ausnutzt. Das reduzierte , aber 
ungcschmolzene Erz wird bei d 

m it dem unverändert gebliebenen Aufloekcrungsmatcrial 
ausgetragen.

Kl. 24 e. Nr. 237 025, vom 8 . März 1910. H e n r i  
H e r n u  in  M e u d o n  u n d  J u l i e n  B e rn h e im  in P a r is ,  
Gaserzeuger mit im wesentlichen wagerechter Zugrichtung.

Bei diesem Gaserzeuger 
mit viereckigem Schachl- 
querschnitt ziehen die Gase 
im wesentlichen in wagc- 
reehtcr Richtung. Bei a be­
findet sieh die Luftzufüh­
rung, und bei b ziehen die 
fertigen Gase ab. E ine 
zweite Luftzuführung c is t 
unterhalb  des R ostes d an­
geordnet. Von W ichtigkeit 
ist es nun, die S tärke de r 
von dem Gase zu durch­

ziehenden Brennstoff- 
Schicht regeln zu könen. 
Dies geschieht der Erfin­
dung gemäß durch eine in 
den Gasabzug angeordnete 
verschiebbare Brücke e, die 
von außen m ittels Schrau­
ben f verschoben werden 
kann. Da die Menge der 
durch den R ostd  zugeführ­
ten L uft der S tärke der zu 
durchström enden Brenn- 

stoffschiehl entsprechend geregelt Mor­
den muß, ist eine P la tte  g verschieb­
bar auf den R ost gelegt, die diesen 
m ehr oder weniger weit abdecken kann.

Kl. 49 e, Nr. 237 638, vom 12. April 
1910. K o c h  & Cie. in  R e m s e l ie id -  
V ie r in g h a u s c n .  Ea llh am m er, bei 
welchem der B ä r  von einem an  ihm be­
festigten m ul über eine sich drehende 
Hubschcibc gelegten Riemen durch A n ­
drücken des Riem ens mittels einer be­
weglichen R olle  gehoben wird.

D er Riemen b des Fallbärs a  nimm t 
in seiner Dicke von oben nach unten 
allm ählich ab. Es soll hierdurch d ie  
Hubhöhe sicherer als bisher geregelt 
werden können, indem  der B är nur in 
dem Maße angehoben Morden kann, wie 
die Druckrolle c durch den Tritthebel 
d  nach un ten  gegen die A ntriebscheibe 
e gedrückt wird.

Kl. 49 f, Nr. 238 003. vom 31. Oktober 1909. B runo- 
R a th  in  B e r l in .  Rollenrichtmaschine fü r platten- oder 
stabförmige Körper gleichbleibenden Querschnittes.

Bei Rollenrichtm aschinen zeigt das vordere Ende 
der gerichteten  P la tte  oder des Stabes ständig eine K rüm ­
mung in demselben Sinne, und zwar in der ungefähren

E ntfernung vom E nde, die der E ntfernung  zweier be­
nachbarter R ichtrollcn entspricht. Zur Beseitigung dieser 
K rüm m ung wird das austretende vordere Ende des W alz­
gutes a  durch einen vor dem A ustritteude der Maschine 
angeordneten K örper b von hebcl-, stern- oder segment- 
förmigem Querschnitt, der um eine den Richtrollen 
parallele Achse drehbar ist, so abgebogen, daß jen e  
K rüm m ung beseitigt wird.



18. Ja n u a r 1012. Statistisches. Stah l und-E isen . 121

Patente der Ver.  Staaten von Amerika.
Nr. 987 739. H a r r y  C. P a r k e r  in  l r o n tn n ,  O hio . 

Ojen zum Agglomerieren von Gichtstaub.
Der Ofen besteht aus einem Raum  a, an dessen 

beiden Längsseiten eine größere Anzahl von Feuerungen b 
angeordnet ist, die durch Feuerzüge e m it dein S in ter­

raum  a in Verbindung, ste ­
hen. Xu  beiden Seiten der 
Ofenlängsachso sind den Zü­
gen c ähnliche Züge d vor­
gesehen, an  die der Fuchs­
kanal e angeschlossen ist. Der 
Raum  a wird m it dem zu 
agglomerierenden G ichtstaub 
bis zur Höhe der Züge e 
und <1 angefüllt und die

Feuerungen b beheizt. Die Heizgase durchström en die- 
Züge c, den freien R aum  über dem G ichtstaub und die 
Züge d, letztere in abfallender R ichtung. In  dieser Weise 
wird so lange gefeuert, bis der G ichtstaub zu sin tern  
beginnt und zu Stücken zusam m enbackt.

Nr. 987 840. S a m u e l S. W a le s  in  M u n h a l l ,  Pa. 
Stahlgewinnung.

Ein Ofen m it Gas- und elektrischer Heizung wird 
m it E isenoxyd und  K alk  beschickt, Stahlabfälle können 
hinzugefügt werden. Sobald diese Stoffe bis fast zum 
Schmelzen erh itz t worden sind,' wird die Gasheizung 
abgostcllt und flüssiges Roheisen aufgegeben. U nter 
gegenseitiger E inw irkung der Stoffe aufeinander wird 
das Roheisen gefrischt; die entstandene Schlacke wird 
abgezogen. Dann wird neues schlaekebildcndcs M aterial 
aufgegeben und die Charge m ittels elektrischer Beheizung­
fertig  gefrischt und in bekannter W eise fertig  gem acht.

Statistisches.
Großbritanniens Außenhandel.

Eisenerze, einschl. m anganhaltigcr
Steinkohlen.............................................
Steinkohlcnkoks....................................
S tc in k o h ic n b rik e tts ...........................

A l te is e n .........................................................................................
R oheisen .........................................................................................
E isenguß ........................................................................................
S ta h lg u ß ................................................. .......................................
Schm iedestücke...........................................................................
S ta h ls c h m ie d e s tü c k e ..............................................................
Schwoißeisen (Stab-, W inkel-, P r o f i l - ) ...........................
Stahlstäbe, W inkel und P r o f i l o ........................................
Gußeisen, n ich t besonders g e n a n n t ...................................
Schmiedoisen, n icht besonders g e n a n n t ...........................
R o h b lö ck o ....................................................................................
Vorgewalzte Blöcke, K nüppel und P la t in e n ..................
Brammen und W ciß b lech b ram m en ....................................
Träger .............................................................................................
Schienen .........................................................................................
Schienenstühle und S c h w e lle n ............................................
R ad sä tzo .........................................................................................
Radreifen, Achsen.......................................................................
Sonstiges E isenbahnm aterial, n icht besonders genannt
Bleche n icht u n ter >/, Z o l l .................................................

Desgleichen un ter 1/B Z o l l .................................................
Verzinkte usw. B l e c h e ..........................................................
Schwarzblccho zum V e rz in n e n ............................................
Verzinnte B Ic c h o .......................................................................
P a n z e r p l a t t e n ...........................................................................
D raht (einschließlich Telegraphen- u. Telephondraht) .
D ra h tfa b r ik a to ...........................................................................
W a lz d ra h t ....................................................................................
D ra h ts t if te ....................................................................................
Nägel, Holzschrauben, N i e t e n .............................................
Schrauben und M u t te r n ..........................................................
Bandeisen und R ö h re n s tre ife n .............................................
Röhren und R öhrenverbindungen aus Schweißeisen .

Desgleichen aus G u ß e is e n .................................................
K etten, Anker, K a b e l ..............................................................
Bettstellen und Teile d a v o n .................................................
Fabrikate von Eisen und Stahl, n icht bes. genannt .

Insgesam t Eisen- und S t a h lw a r e n ....................................
j Im W erte v o n ........................................................................._£

Einfuhr Ausfuhr

Januar bla Dezember

1910 1911 1910 1911

tons * ton« * tons * ton« *

7 020 790 6 346 768 7 366 6 695
) C 62 085 476 04 599 266
 ̂ 36 037 29 137 { 964 053 1 064 839

1 ( 1 470 791 1 612 741

69 067 50 196 147 725 145 663
172 456 178 401 1 210 728 1 210 119

3 822 4 577 3 752 3 019
3 248 5 243 1 282 1 186
2 139 3 298 749 473

13 694 14 572 1 12 0 2 332
96 651 1 17 136 141 437 138 089
58 794 91 579 227 202 228 261

— — 55 762 69 502
— — 64 157 64 340

26 613 23 789 73 678
329 079 480 951 3 287 3 629
203 353 322 513 — —

81 992 78 643 128 232 119 567
15 820 36 010 482 327 375 564
— — 62 187 58 309
1 739 1 774 28 753 30 802
4 328 4 732 19 304 21 568

— — 63 023 60 003
57 765 82 635 121 131 125 483
29 086 30 892 73 602 75 147

.— . — 596 949 617 557
_ — 55 795 67 061
____ — 482 981 484 355
— — 8 1 667

■ 50 706 44 069 76 457 76 275
— — 46 055 50 935 1

SO 567 91 992 — —

45 356 47 763 — —

8 196 8 413 26 567 28 933
4 493 5 154 21 506 24 115

29 822 34 958 48 637 43 307
20 436 24 671 168 0 0 2 178 478

2 462 4 819 189 824 190 007
____ '.— - 28 478 30 009
..... — 21 407 23 973 i

24 726 25 905 137 235 114 306

1 436 410 1 814 685 4 735 734 4 604 772
9 290 802 11 297 302 43 441 085 44 193 855

° Zu 1(116 kg,

m.* 16
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Verteilung der Roheisenerzeugung Deutschlands und Luxemburgs auf die einzelnen Bezirke im Jah re  1911.

Rheinland- 
Westfalen, 
ohne Saar­

bezirk 
und ohne 

Siegerland
%

Sieger­
land, 
Lahn- 

bozirk und 
Hessen- 
Nassau

%

•

Schlesien

%

M ittel­
und Ost­
deutsch­

land

OfIQ

Bayern, 
W ürttem­
berg und 

Thüringen

%

Saar­
bezirk

0//o

L oth­
ringen und 

Luxem- 
bürg

O'/O

Anteil 
an der 

Gesamt- 
erzeugung

%

47,4S 11,27 2,92 1 1 , 2 0 1,93 3,81 21,39 19,72
47,71 9,30 2,79 11,93 1,36 3,83 23,08 20,04 |

Bessemerroheisen . . . . J 1010 90,10 3,07 4,40 2,43 — — — 2,41 i
05,39 0,69 2,91 25,01 — — — 3,18 1
40,70 — 3,49 2,97 2,24 1 1 , 2 0 39,40 63,42 i
41,44 — 3,52 2,S4 2,07 11,61 38,52 63,12
55,05 20,64 15,10 8,88 0,33 — — 11,16

1 0  ' l  1910 61,32 25,20 10,91 2,14 0,43 — — 9,31
14,71 18,32 49,12 0,14 0,96 — 16,75 3,29
12,45 18,73 50,50 — 0,81 --- rt 17yol 4,35

Gesamte Roheisenerzeugung | 43,97 5,20 6 ,2 1 5,15 1,87 7,85 29,76 10 0 ,0 0
44,04 5,23 6,09 5,18 1 ,6 6 8 ,1 0 29,70 10 0 ,0 0

Belgiens Hochöfen Anfang Jan u ar 1912.*

vorhanden
am

Hochöfen im Bezirke ; 1. Januar

im Betriebe auüer
am Betrieb

1. Januar am 1. Jan .

1912 1911 1912 1911 1912 1911 1

Hennegau u. B ra­
b a n t ................... 23 2 2 2 0 18 3 4 !

L ü ttic h .................. 2 1 19 19 16 2 3 ;
Luxem burg . . . 6 6 5 5 1 1

Insgesam t 50 47 44 39 6 8

Nach A r t  d e s c r b l a s e n  on R o h e i s e n s  ver-
teilten  sich die Hochöfen auf die Bezirke wie fo lg t:

Bezirk

Puddel-
roheisen

Gießerei­
roheisen

Stahleisen

1. Jan. 1. Jan . i .  Jan. 1 .Jan . 1. Jan. 1. Jan..
h'M ■. 1912 1911 1912 1911 1912 1911

H ennegau u. B ra­
b a n t ................... 1 2 — 19 16

L ü ttich  . . . . 1 — — 19 15
Luxem burg . . . — 3 3 2 2

* ,,M oniteur des In té rê ts  M atériels" 1912, 12. Jan ., 
S . 113. —  Vgl. St. u. E. 1911, 19. Ja n ., S. 115.

** 1912, 5. Ja n ., S. 5.

Belgiens Roheisenerzeugung im Jah re  1911.*
W ährend des Jahres 1911 wurden in Belgien, verglichen 

m it dem  Jah re  1910, folgende Mengen Roheisen crb lasen :

Sorte 1911
t

1910
t-

P u d d e lro h e is e n ............................
G ie ß e r e ir o h e is e n .......................
Roheisen fü r die Elußeisen- 

d n r s te l lu n g .................................

90 950 
51 070

1 964 100

161210 
91 830

1 550 460

Insgesam t 2 106 120 1 803 500

Die Magnesitgewinnung der Vereinigten Staaten im 
Jahre 1910.

W ie wir den „N achrichten  für H andel u. In d u strie“** 
entnehm en, liegen dio. einzigen für Handelszwecke aus- 
gebeuteten M agnesitvorkommen der Vereinigten S taaten  
in  Kalifornien. Im  Jah re  1910 waren 4 (i. V. 7) Gruben 
an der Gewinnung von Magndbit beteiligt, deren Ausbeute 
13 100 t  rohen Magnesit im W erte von 74 058 $ gegen 
S585 t  im W erte von 37 860 S im Jah re  1909 betrug. 
Der Preis fü r Rohm agnesit wird m it G bis 7 S f. d. ton 
und höher angegeben, doch wurde Rohm agnesit im Jah re  
1910 n icht verkauft, weil alle Gruben das M aterial 
rösteten, bevor sie cs auf den M arkt brachten. F ü r  ge­
rösteten  Magnesit wurden beim Verkauf in großen Mengen 
10 S f. d. ton, bei kleinen Mengen bis zu 25 $ in San F ran ­
cisco und 35 S in Los Angelos erzielt. D er Verkauf des 
kalifornischen M agnesits bleibt auf .Plätze an der. K üste 
des Stillen Ozeans beschränkt.

Wirtschaft l iche Rundschau .
Vom Roheisenmarkte. —  D e u t s c h l a n d .  Die Lage 

d e s  Roheisenm arktes is t unverändert günstig bei starker 
N achfrage aus dem In- und Auslände. Der Abruf auf die 
-gekauften Roheisenmengen is t sehr stark . Im  Dezember 
1911 betrug der Versand 120% dorBeteiligungdesRoheiscn- 
■verbandes. In  den Preisen is t keine Aenderung eingetreten.

Vom belgischen Eisenm arkte. —  Aus Brüssel wird 
uns u n ter dem 14. d. M. geschrieben: M it Beginn des 
neuen Jahres is t die Aufwärtsbewegung am  belgischen 
E isenm arkte sehr stürm isch geworden. Sowohl zur A us­
fuhr wie zum Inlandsverkauf konnten  die N otierungen in 
-den letz ten  W ochen m ehrfach, und zwar ganz erheblich, 
nufgebessert werden, und die Tendenz des Eisenm arktes 
is t  äußerst fest geworden. Die W erke verdanken die

Möglichkeit der großen Preiserhöhungen teils dem auf­
fallend starken  Anwachsen des Verbrauchs, der sich 
nam entlich in den w iederholten Erhöhungen der sonst 
ziemlich ruhig liegenden Inlandspreise widerspiegelt, 
teils dom Um stande, daß der W ettbewerb der deutschen 
W erke am  A usfuhrm arkto seit einiger Zeit in merklichem 
Umfange zurückgeht. Dies kom m t natürlich  den bel­
gischen W erken zustatten , und da gleichzeitig die N ach­
frage seitens der überseeischen Abnehm er in den letzten 
W ochen ganz erheblich stä rker geworden ist, so konnten 
die hiesigen W erke ihre N otierungen mehrfach nennens­
w ert erhöhen, obgleich die in unserem letzten  Berichte 
(St. ui E. 1911, 21. Dez., S. 2116) aufgeführten Preise bereits 
10 bis 12 sh f. d. t  höher als die Anfang Ju li 1911 gültigen
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.Verkaufssätze waren. S ta ttdesgegen  Ende Dezember 1911 
notierten Preises von £  5.1/— für S ta b e is e n ,  fordert 
man heute fü r Flußstabeisen £  5 .5/— bis £  5.6/—, für 
Schweißstabeisen./ 5.5/— bis /  5.6/6 f. d. t  fob Antwerpen. 
Teilweise werden bereits, nam entlich bei etw as prom pter 
Lieferung, 1 bis 2 sh höhere Preise erzielt, da die N ach­
frage am Stabeisonm arkte einen seit m ehreren Jah ren  n icht 
mehr gekannten Umfang angenommen ha t. Die Ver­
braucher beginnen die ungewöhnlich langen Lieferfristen 
allmählich unbequem zu finden,' können indessen weder 
in D eutschland noch in England früher ankommen 
und beeilen sich, ihre Spezifikationen zu erteilen; fü r 
möglich gem achte schnellere Lieferung werden gern noch 
etwas höhere als die Tagespreise angelegt. Das ständige 
Anwachsen der Lieferfristen scheint auch der H auptgrund 
zu sein, der die inländischen V erbraucher veranlaßt, je tz t 
bereits ihre Aufträge zu erteilen. Diese In landsaufträge 
.haben sich in letzter Zeit derartig  verm ehrt, daß die Werke 
ihre Preise um e tv a  7,50 bis 10 fr  f. d. t  innerhalb der 
letzten vier Wochen erhöhen konnten; m an notiert 
heute für Elußstabcisen 137,50 bis 145 fr, Sehweißstab- 
eisen 142,50 bis 147,50 fr, Flußeisenbleche 160 bis 165 fr, 
Bandeisen 107,50 bis 172,50 fr f. d. t ,  frei belgische Ver­
brauchsstation. Zur Ausfuhr h a t sieli außer in Stabeisen 
auch in  B le c h e n  die K auftä tigke it sehr sta rk  entw ickelt. 
Für Feinbleche von*/w" no tiert m an heute, s ta t t  ¿ 0 .1 /— 
zur Zeit unseres letz ten  Berichtes, £  6.16/— b i s / 6.17/— für 
Bleche von »/¡u" £  6.12./— b i s /  0.14./—, von V ," £  6.9/— 
bis ¿6.10/—  und für flußeiserne Grobbleche £  0.3/— 
bis £  0.5/— f. d. t  fob Antwerpen. Diu Inanspruchnahm e 
der W alzwerke ist in letz ter Zeit ganz außerordentlich 
stark geworden; die Lieferfristen übersteigen in vielen 
F ä llen . bereits drei Monate. Seit kurzem haben die bel­
gischen W alzwerke noch eine ganz neue K undschaft er­
halten, nämlich französische K äufer, die sich wegen der 
Zoll- und F rach tkosten  sonst durchweg im Inlande ein­
decken, sich aber je tz t in steigendem  Umfange an belgische 
und englische W erke wenden müssen, da für gewisse Sorten 
die französischen W alzwerke bestim m te L ieferung• erst 
gegen Anfang des nächsten H albjahres versprechen können. 
In B a n d e is e n  is t der deutsche 'W ettbewerb für die bel­
gischen Hersteller neuerdings gleichfalls erheblich geringer 
geworden. W ährend m an Ende Dezember £  0.0/1 bis 
£  6.2 / — notierte, erzielt m an heute £  6.8/ — bis £  6. 10 / — , 
welche Preissteigerung zweifellos als ganz bedeutend 
bezeichnet werden kann. Auch für S t a n d a r d s  von 
13/16 Ibs konnte der Preis um mehrere Schilling auf 
¿ 5 .6 /— b i s /  5 .8/— erhöht werden. •— W as der stürm ischen 
Preisbewegung am  belgischen E isenm arkte einen festen 
Boden verleiht, is t die neuerdings schneller fortschreitende 
Besserung des R o h e is e n m a r k te s .  F ü r säm tliche 
Sorten sind die Preise seit Beginn des Jah res mehrfach 
gestiegen; heute no tiert m an fü r Gießereiroheisen 69 bis 
70 fr, O.M.-Rohoiscn 65 bis 66 fr, Frischcreiroheison 
62 bis 63 fr und Thomasroheisen 09 fr f. d. t. Die bel­
gische Roheisenerzeugung belief sich im Jah re  1911 auf 
2 106 000 (i. V. 1 803 000) t ;  die Zunahm e der H erstellung 
beträgt som it 303 000 t oder 16,79 % .

Versand des Stahlwerks-Verbandes. —  Der Versand 
des Stahlwerks-Verbandes an  P r o d u k te n  A betrug im 
D e z e m b e r  1911 insgesam t 468 272 t  (Rohstahlgewicht); 
er war dam it 20 398 t  niedriger als der Versand im  No­
vember 1911 (488 670 t), dagegen 25 011 t  höher als der 
Versand im Dezember 1910 (442 6 0 1 1). Im  einzelnen wur­
den versandt; an  Halbzeug 175 089 t  gegen 161 433 t  im 
November 1911 und  143 691 t  im Dezember 1910; an 
Formeisen 122 636 t  gegen 144 856 t  im Novem ber 1911 
und 105 646 t  im Dezember 1910; an E isenbahnm aterial 
170 547 t  gegen 182 3S1 t  im N ovem ber 1911 und 193 324 t  
itn Dezember 1910. Der Versand des M onats Dezember 
1911 war also in Halbzeug 13 656 t  höher, dagegen in 
Formcisen 22 220 t  und  in Eisenbahn m aterial 1 1  S34 t  
niedriger als der Versand im Novem ber 1911. Verglichen 
mit dem Dezem ber 1910 wurden im B erichtsm onate an 
Halbzeug 31 39S t  und an Form eisen 16 990 t  mehr, d a ­

gegen an E isenbahnm aterial 22 777 t  weniger versandt, 
in  den letz ten  13 M onaten gestaltete  sich der Versand 
folgendermaßen:

1910
Halb­ Form­ Eisenbahn- Gesamt­
zeug ellen material

t
193 324

produkte A

Dezember . . 
1911

. 143 691 105 646 442 661

Ja n u a r  . . . . 140 253 103 170 161 050 404 479
F ebruar . . . 131 572 125 861 157 012 414 445
März . . . . . 170 713 23S 153 244 154 653 020
April . . . . 124 927 178 137 137 352 440 416
M ai.................. 130 177 201 475 200 704 532 356
Ju n i . . . . 128 327 186 G84 184 277 499 288
Ju li . . . . 129 280 177 535 154 542 461 357
August •. . . . 143 714 170 320 161427 475 467
Septem ber . . 153 943 175 242 173 761 502 946
O ktober . . . 155 728 158 883 157 485 472 096
Novem ber . 161433 144 850 182 381 488 670
Dezember . . . 175 089 122 636 170 547 408 272

Der Versand fü r Produkten  A für das ganze J a h r  1911 
im  Vergleich zu den vier vorhergehenden Jah ren  is t aus 
nachstehender Zusamm enstellung ersichtlich.

Halbzeug Eormciscn Eiseribabn-
matcrial Zusammen

t t t t
1907 . 1 557 873 1 698 875 2 327 362 5 584 HO
1908 . . 1 390 667 1 302 724 2 070 802 4 764 393
1909 . . 1 503 452 1 614 702 1 847 440 4 965 594
1910 . . 1 524 200 I 804 839 1 876 576 5 206 615
1911 . . 1 745 156 1 982 958 2 084 098 5 812 812

Zur Erneuerung des Rheinisch-W estfälischen Kohlen- 
Syndikats. —  W ie verlautet, ist zwischen dem F is k u s  
und dem K ohlensyndikat eine endgültige E in ig u n g  
über den V erkauf von Kohlen und Koks zustande 
gekommen. D am it tre ten  auch die S o n d e r a b k o m m e n  
m it den a u ß e n s te h e n d e n  Z e c h e n  T rier I  bis I I I ,  
H erm ann I  bis I I I ,  B rassert, Auguste-Viktoria, V iktoria bei 
Liincn, Emschcr Lippe in K raft. D a  maßgebende E r­
klärungen über die Bedingungen, un ter denen die Ver­
ständigung zwischen dem Fiskus und dem K ohlensyndikat 
zustande gekommen ist, voraussichtlich e rst bei dem näch­
sten Z usam m entritt des L andtages durch don Minister 
abgegeben werden, behalten wir uns vor, später noch auf 
den Gegenstand zurückzukommen.

Deutscher Gußröhrenverband, G. m b. H. —  B lätter­
m eldungen zufolge sind dein Verbände die D o n n c is -  
m a r o k h ü t t c ,  Zabrze, die M ä rk is c h e  E is e n g ie ß e r e i  
E. W. E r ie d e b e r g ,  Eberswalde, und der G e o rg s -M a - 
r ic n - B c r g w e r k s -  u n d  H ü t t e n - V e r e in ,  Aktienge­
sellschaft- zu Osnabrück, bcigotretcn.

Schiffbaustahl-Kontor, G. m. b. H., Essen a. d. R uhr. —  
Im  H inblick auf die E rhöhung der Grobblechpreise h a t der 
Verband eine durchschnittliche P r e i s e r h ö h u n g  um 
5 .11 f. d. t  vorgenommen. Die Beschäftigung wird in  be­
teilig ten  Kreisen als äußerst lebhaft bezeichnet.

Vereinigung rheinisch-westfälischer Bandeisen-W alz­
werke. —  Die Vereinigung e r h ö h t e  die P r e i s e  um
2,50 .11. auf 135 bis 140 .K. f. d. t.

Gewerkschaft Deutscher Kaiser, W alzwerk Dinslaken.
—  Die Gesellschaft te ilt durch R undschreiben m it, daß 
sie die D r a h t -  u n d  D r a h t s t i f t e n f a b r i k  der früheren 
F irm a D r a h t -  u n d  N ä g e lw e rk  D in s la k e n ,  die sich 
se it einem  halben Jah re  in K onkura befindet, in de r 
Zwangsversteigerung käuflich erworben h a t und das 
W erk u n te r ih rer eigenen F irm a als Abteilung D rah t­
werk weiter führen wird. Auf dem W erk werden ge­
zogene D räh te  und D rah tstifte  hergestellt.

Lothringer Hüttenverein Aumetz-Friede in Kneuttingen
—  Fafoneisen-W alzwerk L. M annstaedt & Cie., Aktien­
gesellschaft zu K alk —  Düsseldorfer Eisen- und D raht- 
Industrie, Aktiengesellschaft zu Düsseldorf. —  In  den am  
15. Jan u a r abgehaltcnen außerordentlichen H au p tv er­
sam m lungen der letztgenannten beiden Gesellschaften
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w urde der 1 n t e r e s s e n g o m e i  n se l ia f  t s  v e r t  r a g *  m it 
dem Lothringer-H iittcnvorein auf die Dauer von 2 t Jah ren  
genehm igt. —  Die H auptversam m lung der Düsseldorfer 
Eisen- und D raht-Industrie  beschloß ferner die E r h ö h u n g  
d e s  A k t i e n k a p i t a l s  um 1 200 000 ,lt durch Ausgabe 
von 1200 000 .ft junger Aktien mit D ividendenberechti­
gung ab  1. Ju li 1911 un ter Ausschluß des Bez.ugsrechts 
der Aktionäre. Säm tliche 1200 Aktion übernim m t eine 
B ankengruppe zum Kurse von 125”;, und g ib t sie zu 
demselben Preise an  den Lothringer H üttenverein  weiter. 
Die Interessengemeinschaft beginnt spätestens m it dem 
1. Ju li 1912.

Russische Eisenindustrie. Actien-Gesellschaft in Glei- 
witz. — Die russische Regierung h a t ihre Genehmigung 
zur E r h ö h u n g  d e s  A k t i e n k a p i t a l s  der Gesellschaft 
von 4 500 000 .)(. auf 11 000 000 .H. e rte ilt. Von dem neuen 
K ap ita l wird ein Teil zur Uebernahme des W arschauer 
Eisenwerkes aus dem Besitz der M e t  a 11 g e s e 11 s e li a 1' t  
H a n t k e ,  W arschau,** dienen. Der Rest soll zum Bau 
eines n e u e n  R ö h r e n  W e r k e s  in Jekatbrinbslaw  
verwendet werden.

Société Anonyme des Anciens Etablissements Mé­
tallurgiques Valère-Mabille et R. Pelgrims in Morlanwelz 
(Belgien) — Usines Ch. Vermot in Chätenois (Frankreich). —  
D u re h V e rse h  m elzu  n g  der beiden Gesellschnftonf wurde 
die S o c ié té  des U s in e s  C h a r le s  V e rm o t,  V a lè re -  
M a b ille  e t  R. P e lg r im s  m it dem vorläufigen Gcsoll- 
sehaftssitz in M o rla n w e lz  gebildet. Ferner h a t die 
außerordentliche Generalversammlung vom ß. Jan u ar d. J . 
die Festsetzung des K apitals der neuen Gesellschaft auf 
8 000  000 fr in 32 000 K apitalsaktien  zu 250 fr und 20 400 
D ividendenaktion ohne bestim m ten Nennwert beschlossen. 
Hiervon erhalten die Aktionäre der früheren Société 
Ch. Vermot, Chätenois. je die Hälfte der Aktien als W ert 
der W erksanlagen in Chätenois bei Beifort und Coude- 
kcrque-Branehe bei Dünkirchen.

Société Anonyme des Hauts-Fourneaux et Fonderies 
de Pont-à-Mousson in Pont-à-Mousson (Meurthe-et- 
Moselle). —■ Die Gesellschaft schließt ihr am 30. Jun i 
beendetes Geschäftsjahr 1910/11 m it einem Reinnutzen 
von 1 874 582 (i. Y. I 8 14 (548) fr ab, der folgende Ver­
wendung findet: Für Abschreibungen und Tilgungen
770 408 (720 797) fr: für die gesetzliche Rücklage 93 729 
(90 782) fr; als Dividenden und Tantiem en an Aktionäre 
und Verw altungsrat 824 445 (817 119) fr 200 fr (w iei. V.) 
f. <1. A ktie; als Belohnungen 180 000 (179 950) fr. Alle 
B etriebsstä tten  in Pont-à-Mousson, Auboué und Foug 
arbeiteten  während des Berichtsjahres in vollem Umfange. 
Das Ausfuhrgeschäft wurde besonders gepflegt und kann 
als zufriedenstellend, nam entlich in Röhren großer Aus­
maße, bezeichnet werden, obwohl die Preise oftmals sehr 
bestritten  waren. Auch am In landsm ark t gingen die 
Verkaufssätze zurück, die Rückgänge konnten jedoch 
durch entsprechend gesteigerte Erzeugung, namentlich 
in Gußeisen, wieder wettgem aeht werden. Die Gewinnung 
an  Eisenerz stieg auf 1 940 000 (1 775 270) t ,  wovon die 
Gesellschaft 010 000 t  selbst v e rhü tte t und 1 330 000 t  
verkauft hat. Von den Hochöfen, fünf in Pont-à-Mousson 
und zwei in Auboué, wurden 199 972 (199 954) t  Roheisen 
erblosen. E in  weiterer, der d ritte  Hochofen in Auboué 
schreitet seiner Vollendung entgegen; dam it sind die 
in den letzten  Jah ren  ausgeführten Neuanlagen, Wcrks- 
erw eitem ngen und Verbesserungen nahezu beendet. 
Vornehmlich haben die Gießereianlagen eine bedeutende 
Ausdehnung erfahren; dieselben umfassen nunm ehr in 
Pont-à-Mousson 11 und in Foug 14 Kupolöfen. Die Erzeu­
gung der letztgenannten  Abteilung ist von 5000 t  im Jahre
1905,0 auf 50 805 t  im Berichtsjahre gestiegen; insgesamt 
wurden im Berichtsjahre 174 350 (149 305) t  Gußwaren 
hergestellt. Um sieh die Versorgung m it Brennstoffen 
noch besser zu sichern, ist die Anlage einer Kokerei in

* Vgl. St. u. K. 1911. 21. Dez., R. 2120.
** Vgl. St. u. E. 1911, 20. Okt., S. 1783.
f  Vgl. S t. u. E. 1912, 4. Jan ., S. 30.

Aussicht genommen, die voraussichtlich noch im laufen­
den Jahre  zur Ausführung gelangen soll. Auch wird der 
weitereAufsehluß und Ausbau der Kohlenzechen und Kon­
zessionen, an  denen die Gesellschaft beteiligt ist, eifrig 
betrieben. Um vornehmlich das im Verein m it ändern 
französischen Gesellschaften neu erworbene Kohlenfeld 
auf deutschem  Gebiet aufzuschließen, ist die entsprechende 
Beteiligung durch Ausgabe neuer Schuldverschreibungen 
erhöht worden.

Société Anonyme Métallurgique de l’Ariège in Paris. - -  
Das am  30. Ju n i 1911 beendete Geschäftsjahr erbrachte 
unter Einschluß von 58 478 fr Gewinnvortrag aus 1909/10 
einen Reingewinn von 727 197 (i. V. 040 453) fr. Hiervon 
werden für Absehreibungen 311 997 (229 984) fr ver­
wendet; der gesetzlichen Rücklage werden 33 430 
(29 739) fr überwiesen; die Tantiem e des Verwaltungsrats 
beträgt 31 704 (28 252) fr, und an D ividenden werden 
350 000 (300 000) fr, oder 20  (15) fr f. d. A ktie ausge- 
schütte t. Die Verkaufspreise haben während des Berichts­
jahres keine Aufbesserung erfahren, dagegen h a t die ge­
steigerte Erzeugung in Verbindung m it den verbesserten 
Betriebseinrichtungen günstig auf das Erträgnis einge­
w irkt. Auch fü r das laufende Geschäftsjahr liegt ein 
umfangreicher Auftragsbestand vor zu durchgängig etwas 
auskömmlicheren Preisen, so daß die Verwaltung ein 
eher noch besseres Ergebnis erw artet.

Société Anonyme des Usines Métallurgiques ,.La 
Brugeoise“ in Saint-Michel-les-Bruges (Belgien). —  Die 
Gesellschaft, die im F rüh jah r 1911 ihr K apita l erhöhte,* 
plant, nachdem  sieh der T rust M étallurgique an  ihrem 
Unternehm en interessiert h a t und auch im Verw altungsrat 
vertreten ist, eine neue K apitalscrhöhung zwecks aber­
maliger Betriebsvergrößerungen. Die Gesellschaft, die 
sieh hauptsächlich m it der H erstellung rollenden Eisen­
bahnm aterials beschäftigt und im letzten Sommer einen 
neuen Martinofen, eine E lektrizitätszentrale usw. baute, 
p lan t erhebliche Vergrößerungen ih rer Stahlw erksanlagen, 
der Radsatz- und Bandagen-W erkstätten.

Tréfileries et Laminoirs du Havre. Paris. —  Die Ge­
sellschaft e r h ö h t  ih r  A k t i e n k a p i t a l  um 2 200 000 fr  
auf 18 200 000 fr und übernim m t die S o c ié té  d e s  G a n a li-  
s a t io n s  E le c t r iq u e s .

Die Lage des britischen Schiffbaues.** — Wie der von 
„Lloyds Register“ !  kürzlich .veröffentlichte Vierteljahres­
ausweis über die Beschäftigung der Schiff bauindustrie  zeigt, 
hatten  die großbritannischen W erften am  31. Dezem ber 
v. verglichen m it demselben Tage des Ja h re s , 1910, 
folgende B auten, abgesehen von Kriegsschiffen, in A rbeit:

un :u. D ez. 
1 i»11

am 3 1 .  Duz. 
1910

Art der Schiffe
1

j-
P.rutto-
Tonncn-
gehalt

£ liriitto- 
Tonuea- ; 
gcliult ;

n) Dampfschiffe:
: 1. aus S t a h l .................. 441 1 509 585

3
313

--------——

1 122 934:
2. aus Eisen . . . . — ■ — 1 301);
3. aus Holz und verschie­

denen B austoffen . . 10 480 14 738

Zusammen 451 1 510 065 32S jl 124 032!

h) Segelschiffe:
1 . aus S t a h l .................. 19

■
S 284 18 0 47ö|

2. aus E i s e n .................. — — 4 280;
3. aus Holz und verschie­

denen Baustoffen . . 13 703 13 710!

Zusammen 32 8 987 35 7 471

a) und 1>) insgesamt 483 1 519 052 363 1 13 1 503

* Siehe St. u. E . 1911, 28. Dez., S. 2159. 
** Siehe auch Seite 11 0  dieses Heftes, 

f  1912, ü. Jan ., S. 2 1 .
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Der R aum gehalt der Ende v. M. im B au befindlichen 
Schiffe war 387 ¿749 t  höher als am  gleichen Zeitpunkte 
•des Vorjahres und 72 73i> t  höher als am 30. Septem ber 
1911 (1440 317 t).

Wie wir ferner der „Trou and Coal Trades Review“ * 
-entnehmen, h a tten  unter den wichtigeren Schiffbauplätzen 
Großbritanniens gegenüber dem 31. Dezember 1910 eine 
.Zunahme aufzuweisen die Bezirke: Glasgow von 165116 t, 
Sunderland von 67 751 t ,  B elfast von 51 843 t, Greejiock 
von 49 811 t, H artlcpool und YVhitby von 2 2  218 t, N ew­
castle von 4221 t ,  Barrow, M aryport und  W orkington 
von 940 t ;  eine Abnahm e zeigten dagegen die Bezirke 
Liverpool um  7316 t  und M iddlesbrough und Stockton 
um 6230 t.

An K r i e g s s c h i f f  c  n h a tten  die englischen W erften 
Am 31. Dezember 1911 67 m it einer W asserverdrängung 
von 408 755 t  im Bau, von denen 59 Schiffe von 295 5*75 t  
für die englische Marine bestim m t waren. Hiervon wurden 
50 Schiffe m it 234 465 t  auf Privat weiften und 9 von 
61 090 t  auf Staatsw erften gebaut.

Fabrikationsprämien in Neu-Seeland.** —  Zur Förde­
rung der Eisen- und Stahlindustrie  Neu-Seelands sieht 
■ein Gesetz die Gewährung von Präm ien im G esam t­
beträge von 66 270 £  in folgender Weise vor: je 20 sh f. d. 
ton für die ersten 30 000 tons Roheisen und R ohstahl, 
für d ie 'e rs te n  20 000 tons Stabeisen, W inkeleisen oder 
sonstiges Eisen oder Stahl und für die ersten 10 000 tons 
Eisen- oder Stahlblech; 25 sh f. d. ton  fü r die ersten 
5000 tons D rah t. N ach 40 Jah ren  gehen säm tliche Anlagen 
der erfolgreichen Unternehm ungen ohne Entschädigung 
an die Regierung über, oder der S ta a t übernim m t die An­
lagen zu irgend einem Zeitpunkte nach Verlauf von 
1*7 Jahren  zu einem Betrage, der von den Behörden fest­
gesetzt wird. Ferner ist vorgesehen, daß fü r die E r­
zeugung von Eisen und S tahl innerhalb zweier Jah re  
ein Betrag von nicht un ter 100 000 £  und innerhalb von 
vier Jahren  mindestens eine weitere ähnliche Summe ver­
ausgabt werden muß. W enn die gegenwärtigen Päch ter 
von Eisenerzlagern die Bedingungen n icht innerhalb von 
sechs Monaten annehm en, ist die K rone berechtigt, deren 
ganzen Besitz wieder zurücknehmen.

Aus der chinesischen Eisenindustrie. —  Nach einem 
Berichte des am erikanischen Konsuls in "  Hongkong^ 
belief sich die Roheisenerzeugung der H a n y a n g  I r o n  
And S te e l  W o rk s  im Jah re  1910 auf 132 080 t, von denen 
14 259 t  nach Shanghai und anderen chinesischen Häfen 
verladen wurden, während 29 464 t  nach Jap an  und 
1.7 240 t  nach den Vereinigten S taaten  gingen. —  Die 
Eisenerzförderung der Taych-Gruben bezifferte sich im 
Jah re  1910 auf 307 848 t.

Bergwerksabgaben in Marokko. —  B ekanntlich wurden 
erst kürzlich durch Gesetz vom 8 . April 1910 die Berg­
werksabgaben in Frankreich neu geregelt, danach sind 
Heute erstens eine Jahresabgabe von 50 (früher 10) cts 
f. d. ha und zweitens eine Abgabe von 6 (früher 5) %  des 
Reinertrages des Vorjahres zu zahlen, ln A lg ie r  werden 
Bergwerksabgaben noch n icht erhoben, da  d o rt noch a ll­
gemein Tagebau um geht, welcher n icht u n te r  das Berg­
gesetz fällt. ln  T u n is  sind dagegen 10 cts f. d. ha  und 
5 %  vom R einertrag zu entrichten.

N un ist in A rtikel 5 des Marokko-Vertrages auch 
einiges über die zu erhebenden Bergwerks-Abgaben gesagt, 
und zwar heißt es d a  w örtlich :

„D ie französische Regierung wird dafür sorgen, 
daß in Marokko keinerlei Ausfuhrabgaben fü r die aus 
marokkanischen Häfen ausgeführten . Eisenerze erhoben 
werden. Erzbergwerke haben weder fü r Förderung noch 
fü r Betriebsm ittel irgend eine besondere Abgabe zu tragen.

* 1912, .7. Ja n ., S. 12.
** The Iron and Goal Trades Review 1912, 5. Jan .,

8 . 7.
t  The Iron  a n d  Coal T rades Review. 1912, 5. Jan .,

S. II.

Sie werden, außer den allgemeinen Steuern, nur eine 
nach H ek tar und J a h r  berechnete feste Abgabe und eine 
S teuer nach Maßgabe des B ruttoertrages entrichten. 
Diese Abgaben, die den Vorschriften des Artikels 35 und 
49 des dem Protokoll der Pariser Konferenz vom 7. Ju n i 
1910 abgeschlossenen Berggesetzentwurfs zu entsprechen 
haben, sind in gleicher Weise von allen B ergwerksunter­
nehmungen zu trag en .“

Die A rtikel 35 und 49 des erw ähnten Berggesetz­
entwurfes bestim m en nun nach Acußerungen* des Be­
rich tersta tte rs fü r den Marokkanischen V ertrag in der 
D eputiertenkam m er, daß in Marokko erstens eine Jahrcs- 
abgabe von 1 und 2 fr für das erste  und zweite Ja h r  und
2,50 fr für jedes weitere J a h r  f. d. ha und zweitens 3 %  vom 
B ru ttoertrag  zu zahlen sind.

Außerdem ist einer späteren  Erhöhung der »Sätze 
keine Grenze gesetzt.

E s ist ganz zweifellos, daß durch diese Bestimmungen 
die m arokkanischen Eisenerzbergwerke viel höher be­
laste t werden, als die französischen oder gar die tunesi­
schen und algerischen. A nstattöO cts sind 1 b is2,50 fr f. d. ha 
und a n s ta tt 6 %  des R e in e rtrag es  sind 3 %  vom B r u t t o ­
betrag zu entrichten. Der französische B erich tersta tte r 
bem erkt dazu selbst, daß 3 %  vom B ru ttoertrag  — 
günstigenfalls 6 %  vom R einertrag entsprechen werden, 
wahrscheinlich aber besonders in den ersten B etriebs­
jahren eine viel höhere B elastung darstellen, d a  die Ren­
tab ilitä t des Unternehm ens n ich t berücksichtigt wird.

Sehr richtig  w eist, der französische B erich tersta tte r 
bei dieser Gelegenheit darauf hin, daß, wenn auch D eutsch­
land immer m ehr der französischen M inette und der 
nordafrikanischen Erze bedürfe, Frankreich doch auch 
seinerseits m ehr und m ehr genötigt sei, deutsche Kohlen 
zur V erhüttung seiner lothringischen Erze zu verbrauchen; 
ohne Ruhrkoks komme die französische Industrie  heute 
n icht mehr aus und es sei deshalb nicht klug, nach dem 
W unsche einiger Chauvinisten noch höhere. Bergwerks­
abgaben zu fordern, da  beide Länder in ihrem Rohstoff­
bezug auf einander angewiesen seien.

Aenderung des spanischen Zolltarifs.** —  Mit dem
1. Jan u a r 1912 ist ein neuer spanischer Zolltarif in K ra ft 
getreten, der gegenüber dem bisherigen T arif die nach­
stehenden Aenderungen aufweist. Die Erhöhungen 
finden keine Anwendung auf W aren, die bis zum 31. De­
zember 1911 einschließlich zum Versand gelangt sind.
Xr. des ' M iuimaltarif

alten Peseten f
Tarifs
451 Kohle, Brennholz und andere 

pflanzliche Brennm aterialien . .
58 Eisen in Blechen von weniger als

1 mm D i c k e ................................... 10,00
50 Desgl., geg lätte t, geprellt usw. . 12,00 
02 Bandeisen und -stahl sowie Feilem

usw., un ter 1 mm d ie le .................
95 Kabel aus Eisen- oder Stnhl-

d rah t usw .............................................
90 Sprungfedern aus Eisen- oder

S tuhldraht usw .................................. 18,00

Tarifierung von Eisenbetonwaren, f t  — Nachdem  d i e  
N iederschrift über die am 15. Dezember 1911 abgehalten« 
Generalkonfercnz der deutschen Eisenbahnen, in de r 
54 Staats- und Privateiscnbahnvcrw altungen vertreten 
waren, vorliegt, dürfte  es in teressan t sein, die Gründe 
naher kennen zu lernen, die für die M ajoritä t fü r dio 
getroffene, Entscheidung bestim m end waren.

bisher klinftig

1,50 2,00

10 ,00 9,00
12 ,0 0 10,30

12 ,0 0 1 1 ,0 0

“>4 00 2 1 ,0 0

18,00 14,40

* Vgl. Li Echo des Mines e t de la M etallurgie
1912. 8 . Jan ., S. 18.

* *  N achrichten für H andel und Industrie  19)1, 
S. Ja n ., S. 5.

t  1 Peseta — 0,81 ,l(.
t t  Vgl. S t. u. E. 1911, 7. Dez.,. S. 2034/35, 14. Dez., 

S. 2083, 28. Dez., S. 2100.
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Dio W ortführer der preußischen Staatseiscnbahn- 
verw altung legten dar, daß nach allgemein gültigen 
Tarifgrundsätzen auf dio Tarifierung der m it dem Eisen­
beton in W ettbew erb stehenden Eisenwaren Rücksicht 
zu nehmen sei. H ä tten  die Eisenbetonwaren schon seit 
jeher in einem gewissen W ettbew erb .m it den Eisenwaren 
gestanden, so sei dieser m it der fabrikm äßigen H er­
stellung der Eisenbetonwaren im erheblichen Maße ge­
stiegen und würde noch weiter anwaehsen, wenn Eisen­
beton an  Stellen verwendet würde, wo es bisher noch 
n ich t möglich gewesen sei. An sich böte die Verwendung 
von E isenbeton schon wegen der Möglichkeit, schneller 
zu bauen, wegen der Feueisicherhoit.und wegen Fortfalls 
de r bei Eisen regelmäßig erforderlichen Erneuerung des 
A nstrichs und dadurch bedingten billigeren U nterhaltung 
n ich t unbeträchtliche Vorteile. H ierzu komme, daß dio 
Eisenindustrie bei ih rer Lage im äußersten Osten und 
W esten fü r die Beförderung ih rer Erzeugnisse m it weiten 
Entfernungen zu rechnen habe, während dio Fabriken 
zur Herstellung von E isenbeton m itten  im Absatzgebiet 
angelegt werden könnten. Der U m stand, daß Eisen teil­
weise zum A usnahm etarif 9 gefahren werde, sei ziemlich 
bedeutungslos, da  dieser T arif n icht allgemein und ins­
besondere n icht nach M itteldeutschland gelte, wohin 
z. B. dio meisten eisernen T räger gingen, und überdies 
s te ts  höher als der Spezialtarif I I I  bleibe. Der Stahl- 
werksverband habe über dio Anwendung dieses Aus- 
nahm etarifs Erhebungen angestellt uml erm ittelt, daß 
nur Vs Sendungen zum  Ausnahm etarif, der R est 
aber zum Spezialtarif I I  abgefertigt worden sei. Ferner 
habe der Stahlw erksverband festgestellt, daß der Versand 
an  Trägern in den letzten Jah ren  erheblich zurückgeblieben 
sei. Die Zahlen ließen den Schluß zu, daß die Eisenbeton- 
träger den Verbrauch an  Baucisen wesentlich beeinträch­
t ig t  hä tten .

U nter Berücksichtigung dieser Verhältnisse sei cs 
geboten, im Spezialtarif I I I  Balken, Stützen, Träger, 
die im H ochbau dem Eisen den schärfsten W ettbewerb 
bereiten, ferner Masten und Eisenbahnschwellen fo rt­
zulassen. H insichtlieh der Masten sei zu berücksichtigen, 
daß  durch das Schleuderverfahreu ih r Gewicht weiter

verm indert werden könne. Die Schwellen aus Eisenbeton 
h ä tten  für den E isenbahntransport noch keine große 
Bedeutung. Im m erhin sei auch hier Vorsicht am Platze. 
W ürde m an den A nträgen auf diese G estaltung des Tarifs 
je tz t n icht sta ttgeben, so würde m an sp ä ter dazu ge­
zwungen sein. Dio Eisenindustrie werde m it R ech t Gleich­
stellung ihrer Erzeugnisse m it denen de r Eisenbetou- 
industric  fordern, und  es werde, da  diesem A ntrage durch 
Dctarifierung der Eisenwaren n icht stattgegeben werde, 
wegen der dam it verbundenen hohen Ausfälle nichts 
anderes übrig bleiben, als dann dio Eisenbetonwaren 
aus dem Spezialtarif I I I  in den Spezialtarif I I  zurück­
zuverweisen.

Die Verweisung der E isenbetonträger in den Spezial­
tarif I I  werde übrigens ihrer weiteren Entw icklung, zu 
der auch die Staatseisenbahnverw altung der Industrie  
vollen Erfolg wünsche, n icht hinderlich sein, weil die 
Preisspannung zwischen Eisen- und  Eisenbetontrügcm  
längst n icht durch den Frachtenunterschied selbst nicht, 
wenn m an das höhere Gewicht de r E isenbetonträger 
berücksichtige, ausgeglichen werden könne.

Bei der Abstim mung wurde diesen A nträgen gemäß 
beschlossen. Es werden demgemäß in den Spezialtarif III 
folgende Eisen beton waren aufgonommen:

E is e n b e to n w a r e n  (W aren aus B eton und Eisen, 
bei denen jedes M aterial von wesentlicher Bedeutung ist), 
auch m it A sphalt oder Teer überzogen, folgende:

1. P la tten  (Dielen), Fenste r und  Türstürze, ferner 
Röhren, Sinkkasten und andere K analisationsartikel;

2. Pfähle, auch zu Rammzwccken, Pfosten, Zaun­
säulen, Masten und Säulenfüße;

3. Asch- und M üllkasten, B ottiche, Behälter.
Die übrigen Eisenbetonwaren tarifieren zum Spezial­

tarif I I . Dise Tarifbestim m ung t r i t t  am  1. April 1912 
in K raft.

Vierteljahres-Marktbericht. (Oktober, November, 
Dezember 1911.) I. Rheinland-W estfalen. —  In  dem Bericht 
in Nr. 2, S. 72, Spalte 2, Zeile 13 is t leider ein Druckfehler 
enthalten. Der Satz muß richtig  lau ten : Der Grobblech­
verband ha t bekanntlich fü r das In la n d  seine Preise im 
November erhöht.

Bücherschau.
R o y  e n , H e r m  a n 11 J o  h a n v a n :  Experim en­

telle Untersuchungen über das System Fe, F eO , C, 
C O  und  C 0 2 und Betrachtungen über die chemischen 

Vorgänge im  Hochofen vom Standpunkte der 

Affinitätslehre. Pililos. Dissertation. (Rheinische 
Friedrich - Wilhelms - Universität, Bonn.) Bonn 
1911, (Bnchdruckcrci) Jos. Wienands. 95 S. 8° 
nebst 3 Tafeln.

Der Verfasser h a t dio Gleichgewichtsverhältnisse des 
System s Fe, F e  0 ,  C, CO, CO, untersucht und zu diesem 
Zwecke den Gleichgewichtsdruck und die Zusammen­
setzung der Gasphase als Funktionen der Tem peratur 
bestim m t. Die Versuchsanordnung wird eingehend be­
schrieben. Der Vergleich der von dem Verfasser erhaltenen 
R esultato  m it den von Schenck und Falck bzw. Schcnck 
und Semiller ausgeführten Untersuchungen des gleichen 
System s zeigt, daß gleichen Gleichgewiehtsdrucken bei 
den Versuchen von Schenck und seinen Schülern etw a 
um  30 0 niedrigere Tem peraturen entsprechen als bei den 
Versuchen des Verfassers. F ü r dio Gründe dieser Ab­
weichung findet sich eine E rklärung n icht angegeben.

U nter Benutzung einer bekannten tkerm odynam isckcu 
Beziehung und un ter Verwertung von je vier experimentell 
bestim m ten Punkten  werden Gleichungen fü r die -Affini­
tä te n  der R eaktionen: FeO +  C =  Fc +  CO; FeO +  
y2 C =  Fe +  Yz COs; FeO - f  CO =  F e  +  CO, aufgestellt. 
Diese Gleichungen werden benutzt, um die Bildungs­
energie, dio Bildungswärme, die spezifische W ärm e und 
den Dissoziationsdruck des FeO zu berechnen. Der Ver­

gleich der so eihaltencn Zahlen m iteinander und m it ent­
sprechenden, auf anderen Wegen erhaltenen W erten zeigt 
in  einigen Fällen gute Uebereinstim m ung, in  anderen 
Fällen finden sieh Abweichungen.

Zum Schlusso werden dio abgeleiteten Affinitäts­
gleichungen zu dem interessanten Versuclio verw endet, 
festzustellcn, wie weit die Zusammensetzung des Hoch- 
ofengasgemisches in verschiedenen Höhen des Hochofens 
vom Gleichgewicht en tfern t ist, d. h. in welcher Richtung, 
die R eaktion zwischen den Kom ponenten des untersuchten. 
Systems im Hochofen sieh abspielen wird. Zu diesem 
Zwecko werden dem Buche von Campbell „The mahu- 
facturo and propertics of iron and stcel“ Angaben über 
dio Gaszusammensetzung und Tem peratur in verschiedenen 
Höhen eines Hochofens entnommen. D a dem Verfasser 
die von Campbell angegebene Tem peratur in der Form- 
ebene von 1500 0 C zu niedrig erscheint, ersetzt er sio in  
Anlehnung an eine Messung Le Chateliers durch den 
W ert 19270 C und rechnet die übrigen T em peratur­
angaben Campbells in  entsprechender W eise um. Da dieses 
Verfahren n icht frei von W illkür erscheint, so ist leider 
n icht leicht zu entscheiden, ob dio von dem Verfasser 
abgeleiteten Ergebnisse den tatsächlich im Hochofen herr­
schenden Verhältnissen nahekommen oder nicht.

M . Levin.

T y r r e l l ,  H e n r y  G r a 1 1  a n , C. E .: History of 

bridge engineering. Chicago, Selbstverlag des Ver­
fassers 1911. 478 p. 8 °. Geb. 4 $.

Das vorliegende ansehnliche Buch will eine Go- 
sckichte des Brückenbaues geben seit dessen ersten An­
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längen. M it R ech t betont der Verfasser in  seiner Vorrede, 
daß der A rchitekt überall in der L iteratu r die Geschickte 
seines Faches vorfinden kann, während für den Ingenieur 
erst das letzto Jah rzeh n t Anläufe zur geschichtlichen 
Festlegung seiner Bauwerke brachte. Vor allem  h a t 
die englische L ite ratu r bisher völlig in diesör H insicht 
versagt, so daß das vorliegende Buch das erste seiner A rt 
genannt werden kann, insbesondere für den Brückenbau.

Beginnend m it den einfachsten Stein- und Holz­
brücken der Aegypter, Babylonier und Ferscr fü h rt uns 
der Verfasser zunächst durch dio gewaltigen Steinbauten 
der Römer, deren Aqua- und Viadukte und durch ihro 
großen Strom - und Talüberbrückungen bis ins Mittel- 
alter. Dabei sind auch eingehend beschrieben dio Holz­
brücken, welcho römische Feldherren für den Uebergang 
ihrer T ruppen über die m eist noch ungeregelten Ströme 
der eroberten fernen Lando schlugen. Im  M ittelalter ist 
gedacht der altehrw ürdigen Bogenbrücken in Stein, wio 
sio z. B. noch F ran k fu rt am  Main aufweist und die leider 
immer m ehr dem Bedürfnis nach größeren D urchfahrts­
weiten und -höhen weichen müssen. Anschließend daran  
werden die m odernen Steinbrücken bis zum Jah re  1900 
behandelt, deren Stützw eiten je tz t schon das bedeutende 
Maß von 80 m und mehr erreicht haben. Ueborgeht man 
das kurze K apitel über Pontonbrücken, die auch all­
mählich durch feste Bauwerke ersetzt werden (z. B. dem ­
nächst in Köln), so gelangt m an zur Beschreibung der 
Holzbrückcn in  all ihrer M annigfaltigkeit und malerischen 
Schönheit, begründet in der noch handwerklichen K unst 
ihrer Zimmerer. Den größten Teil des Buches, über dio 
Hälfte, nehmen natürlich die K apitel über eiserne Brücken 
ein. Der ersto Versuch, eine gußeiserne Brücke herzu- 
stcllen, soll 17Ö5 in Frankreich gem acht worden sein, 
jedoch ohne besonderen Erfolg. Besser gelang es den 
Engländern, bei denen je tz t noch Zeugen dieser Zeit 
vorhanden sind. E in Umschwung erfolgte, als das Schmied­
eisen den Guß verdrängte; dam it war dio großartige 
Periodo von Fachwerkbrücken aller A rt und von nahezu 
unbegrenzter Spannweite eingelcitct. E s würde hier zu 
weit führen, im einzelnen dem Verfasser zu folgen, der 
in geschichtlicher Reihenfolge die Röhrenbrücken, dio 
engmaschigen G itterbrücken, dio m odernen Hänge-, 
Bogen- und Ausleger-Brücken usw., eingehend beschreibt 
und zur Darstellung bringt. Es muß betont werden, daß 
Tyrrell auch unseren deutschen B rückenbau in bester 
Weiso in seinem Buche behandelt, wenn ihm  auch als 
Fremdsprachigem, hier und da in den Nam en der Orte 
und der E rbauer der Brücken kleine Verwechselungen 
unterlaufen. Den Schluß des Buches bilden noch D ar­
stellungen und einige kurze Notizen über Betonbrücken 
ohne und m it Armierung.

Das Buch is t flo tt geschrieben; es en thä lt in knapper 
Form alles Hauptsächliche. D ruck und Abbildungen sind 
schön und klar. Ich möchte dem W erke auch in  D eutsch­
land beste V erbreitung u n ter den Brückenhauingenieuren 
wünschen.

S t e r k r a d e .  Sr.-Qng. F. Bohny.

Ferner sind der R adaktion  zugegangen:

Handbuch der Mineralchemie. B earbeite t von Prof. Dr. 
G. d ’A c h ia rd l-P is a ,  R . A m b c rg -P ittsb u rg h ,
Dr. F . R . v o n  A rlt-W ie n  [u. a .j. H erausgegeben von 
H ofrat Prof. Dr. C. D o c l te r ,  V orstand des M inera­
logischen In s titu ts  a n  der U niversitä t W ien. Vier Bände. 
Mit vielen Abbildungen, TabeUen und Diagram m en. 
Band I ,  A bteilung 3 (Bogen 21 bis 30). Dresden, Theodor 
Steinkopf 1911. S. 321 bis 480. 4 ° . 6,50 -ff.

ä  Dicso Abteilung des um fangreichen H andbuches, 
dio der zweiten Lieferung* in verhältnism äßig kurzem  
Abstande gefolgt ist, en th ä lt als w eitere Fortse tzung  
des A bschnittes Carbonato die nachstehenden U nter­
abteilungen: C alcit (Schluß); A ragonit; dio H yd ra te  
des Calcium carbonats; Calcium m agnesium carbonat

(Dolom it); die Analysenm ethoden der Mangan-, Eisen 
und  K obaltcarbonate; M angancarbonat, M anganspat; 
Ferrocarbonat, Sidcrit-; K obaltcarbonat, K o b a llsp at; 
Z inkoarbonat; N iekelhydroxycarbonat, Z a ra tit;  A na­
lysenm ethoden der K upfcrcarbonato; K upfercarbonat, 
M alachit; dio Analysenmethodo der S trontium - und 
B arium carbonatc; S trontium carbonat, S tron tian it. — 
H offentlich gelingt es dem  Herausgeber, dem W erke 
eine flo tto  Erscheinungsweise zu sichern, dam it n ich t 
dio ersten  Abteilungen schon in gewissem Sinne a ls: 
v e ralte t zu betrach ten  sind, wenn die letz ten  die Presse 
verlassen. 31

I l i e m a n n ,  1t.: Doppelte italienisch-amerikanische B u ch ­
führung fü r Fabrikgeschäfte mit besonderer Berücksichti­
gung der Verwaltung und  der Bclriebsorganisation m it  
vollständigem Bücherabschluß und Bilanzbeicertungsgrund- 
sätzen. Lehr- und Nachschlagebuch in 3 Teilen zum 
Selbstun terrich t fü r Fachschulen und für die Praxis. 
2., verbesserte und verm ehrte Auflage. Leipzig, Carl 
E rn st Poeschel 1911. V, 204 S. 8 ». Geb. 6 .16.

Jahrbuch der Elektrochemie und angewandten physikalischen  
Chemie. B egründet und bis 1901 herausgegeben von 
Prof. Dr. W. N e r n s t  und  Prof. Dr. W. B o r c h o r s .  
X II I .  Jahrgang. Berichte über die F o rtsch ritte  des- 
Jah res 1900. Herausgegeben von Dr. phil. H e in r ic h  
D a n n c e l ,  Genf, und  Dr. phil. J u l i u s  M e y e r ,  P r iv a t­
dozent an  der U niversitä t Breslau. I. H älfte  (Bogen 1 
bis 31). H alle a. S., W ilhelm K napp  1911. 2 Bl., 497 S. 
8 °. 19,60 J 6.

—  Ds.  —  XIV . Jahrgang. B erichte über die F ortsch ritte  
des Jah res 1907. Herausgegeben von Prof. Dr. J u l iu s .  
M e y e r ,  P riva tdozen t an  der U niversitä t Breslau.
1. H älfte  (Bogen I bis 31). Ebd. 1911. 2 Bl., 489 S. S °.
19,00 M .

3- Von diesen beiden B änden liegt der ersto bereits  
seit etw a dreiviertel Jah ren , der zweite schon seit einigen 
M onaten fertig  vor. Trotzdem  aber g ilt von ihnen, 
daß die Z eit zwischen dem  Ablauf des Berichtsjahres,, 
auf das sich der In h a lt  erstreck t, und dem Erschcinungs- 
term ino der B ücher selbst allm ählich so lang geworden 
ist, daß dadurch  der p raktische N utzen der in ihnen 
steckenden und  an  dieser Stelle w iederholt anerkannten* 
wertvollen A rbeit imm er m ehr beein träch tig t werden 
muß. Diesem Um stande R echnung tragend h a t  denn 
auch (1er bisherige verdienstvolle H erausgeber, Dr. H e in ­
r i c h  D a n n e o l ,  die L eitung des Jahrbuches m it dem 
Erscheinen des X III . Jahrganges nicdcrgelegt, weil 
die Pflichten seines technischen Berufes ihn  allzusehr 
in A nspruch nehmen. D er neue H erausgeber, Prof. 
Dr. J u l iu s  M e y e r, hofft, durch  schnellere Ausgabe der 
Bände allm ählich wieder ein früheres Erscheinen d e r  
einzelnen Jahrgänge zu ermöglichen; dio K ürze der F ris t, 
innerhalb welcher der erste (wissenschaftliche) Teil 
des X IV . Jahrganges auf den ersten  Teil des X III . ge­
folgt ist, lä ß t nach dieser R ichtung hin G utes erwarten. 
Doch wäre zu wünschen, daß auch der zweito Teil der 
B ände, der dio a n g e w a n d te  physikalische Chemio 
behandelt, rech t bald  fertiggestellt werden m öchte. 3f  

Mitteilungen über Forschungsarbeiten auf dem Gebiete des 
Ingenieurwesens. H e rau sg eg e b e n v o m V ere in d e u tsc h e r 
I n g e n ie u r e .  Berlin, Ju liu s Springer (i. Kom m .) 4°.

H eft 107. K r a y ,  H .: M odellversuche über den 
Schiffahrtsbetrieb auf K an ä le n  u nd  die dabei auftretende 
Wechselwirkung zwischen Kanalsch iff und Kanalquer­
schnitt. 2 B l., 63 S. u. 9 Tafeln. 1 .16.

H eft 108 und  109. V o g o l, Sr.-Qlig. E m i l :  Ueber 
die Temperaturänderung von Luft  und Sauerstoff beim 
Strömen durch eine Drosselstelle bei 10°  G  und D rücken  
bis 50 at. —  S o e n n e c k e n ,  ®t.»$tig. A lf r e d :  D er  
Wärmeübergang von llohrwänden an  strömendes Wasser. 
—  K n o b la u c h ,  O se., und  H i ld e  M o l l ie r :  D ie  
spezifische Wärme Cp des überhitzten Wasserdampfes 
fü r D rücke  von 2 bis S  kg/qcm und  Temperaturen von  
350 bis 550  0 C. 2 Bl., 106 S. 2 .16.

* Vgl. St. u. E. 1911, 23. Nov., S. 1942. * Vgl. S t. u. E. 1910, 16. Febr., S. 308.
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Vereins - Nachrichten.

Verein deutscher  Eisenhüttenleute.
V ersand von „S tah l und  E isen “ .

Klagen über unregelmäßige Zustellung von „S tah l 
>uml Eisen“ veranlassen uns, folgendes zu bemerken:

1. An B e z ie h e r  i n n e r h a lb  d e s  d e u ts c h e n  R e ie lis -  
p o s tg o b ie t e s  wird die Zeitschrift im Pöst-Zcitungs- 
vertricbe ausgclicfert und zu Beginn eines jeden 
Jah res heim Postnm te neu überwiesen. Unregel­
mäßige Zustellung oder Ausbleiben der Zeitschrift 
m uß deshalb, s o f o r t  dem zuständigen P o s ta  in te  
gem eldet werden, da dieses zu pünktlicher Lieferung 
verpflichtet ist.

2. A u s lä n d e r n  wird „S tahl und Eisen“ unm ittelbar 
als Drucksache übersandt; sie haben sieh daher 
wegen der Lieferung der Zeitschrift nur an die G e­
s c h ä f t s s t e l l e  zu wenden.

Allgemein g ilt also: W o h n u n g s w e c h s e l  melde
m an ste ts so früh  wie möglich der Geschäftsführung, 
dam it diese entw eder (bei Inländern) die Zeitschrift vom 
bisherigen W ohnorte nach der P ostansta lt des neuen 
W ohnortes überweisen oder (bei Ausländern) die Versand- 
•adresse der Zeitschrift ändern lassen kann.

D ie  (l'cschäftsfUhrunt/. ■

N eudruck des M itglieder-V erzeichnisses 1912.

Das neue Mitglieder-Verzeichnis für 1912 soll Ende 
.März erscheinen. An unsere Mitglieder ergeht daher das 
Ersuchen, alle Aondcrungen - - .Stand, W ohnort usw. — , 
■die bisher etwa hoch n ich t gemeldet sein sollten, der 
■Geschäftsstelle um gehend m itzuteilen, dam it sie noch 
in  das neue Mitglieder-Verzeichnis aufgenommen werden 
können. D ie  Geschäfts/iihrutig.

F ü r  die V ereinsbibliothek sind  eingegangen:

(Die Einsender sind durch °  bezeichnet.)

Jron  and Sied.  Erelimina.ry report för 1909, issued by the  
C e n su s  B u re n u * , AVas'hington. (W ashington 1911.) 
15 p. 8 °.

¿Statistik der Elektrizitätswerke in  Deutschland nach dem 
Stande v o m l.  A p r il  1911. Im  Aufträge des Verbandes* 
D eutscher E lektrotechniker, E. V., herausgegeben von 
G e o rg  D e t tm a r ,  Generalsekretär. Berlin 1911. 
IN , 321 »S. 4°.

Vgl. St, n. K. 1911, 14. Dez., S. 2069.

=  D  i s s c r  t  a  t  i o n c n. =

B r e tn f t t z ,  A lf r e d :  Uebcr die Untersuchung- des Stein-
■ salzes vom Benther Salzgebirge bei Hannover. Doktor- 

Ingenieur-D issertation. (Kgl. Techn. Hochschule* zu 
Hannover.) H annover 1911. 40 S. 8 Ü.

• G h r is t le in ,  P a u l :  Untersuchungen über das allgemeine
Verhalten des Geschwindigkeitskoeffiz¡ehlen von D am pj- 
turbinenelcmentcn (Dü sen, Leitapparate m ul Lauf- 
schaufeln) bei verschiedenen Betriebsbedingungen mit 
besonderer Berücksichtigung von Ausführungen des 
praktischen Dampfturbinenbaues. Doktor-Ingenieur- 
D issertation. (Kgl. Techn. Hochschule* zu Berlin.) 
München 1911. 36 S. 4°.

D ie c k m a n n ,  T h e o d o r :  lieber einige M ono- und B i-
Arsenidc des E ise n s, M a n g an s  und Chrom s, über 
ihre chemischen und magnetischen Eigenschaften, sowie 
über die magnetischen Eigenschaften einiger M angan -  
) V ism ui-Legierungen. Doktor-Ingenicur-Disscrtation. 
(Kgl. Techn. Hochschule* zu Berlin.) Berlin 1911.

• 36 S. S°.
F ö p p l ,  O t t o :  W indkräjie an  ebenen und gewölbten

Platten. Doktor-Ingenieur-D issertntion. (Kgl. Techn. 
Hochschule* zu Aachen.) Berlin 1911. 75 S. 4°.

A enderungen in  der M itgliederliste.

Ahlm ann, I la n s , Ingenieur, Saarbrücken 2, St. Johanner- 
straßc 46.

A  rend, Dr. J. P., Dipl.-Chemiker, Medcrnnch, Luxemburg. 
B la u  eil Carl, M aschineninspektbr der Falvah iittc , Schwicn- 

tochlowitz, O. S.
Blomej Herm ann, Hochofen-Betncbsassist en t der

Rom hacher H üttenw ., Kombach i. Lothr.
Bösw illibald , Bichärd , Ingenieur, Zweibrücken, Pfalz, 

Schillerst r. 45.
Bruhn,  Dr. phil. B run o , stellv. D irektor d. Fa. Fried.

K rupp, A. G., Gußstahlf., Bredeney bei Essen a. d. Ruhr. 
B u ck , SDr.-^Uß- Budolf, Vorstand u. techn. Direktor d. Fa.

Dr. C. O tto & Co., Bochum, Parkstr. 17.
Cronc, A . Th., R egierungsrat a. D., Düsseldorf, Hotel Heck. 
Pranzen , Carl, Zivilingenicur, Cöln-Ehrenfcld, Leyen- 

dcckerstraßc.
H ahn , Fritz , Bctriebsingehicur <1. Fa. Gebr. Stum m,

G. m. h. H., Abt. Eisenw. Ueckirigen ,1 Ucekliigch i. Lothr. 
Hoffm ann , A \, Ingenieur, Brüssel, R ue Souveraine 89. 
Jüttner, Adolf , Inh. d. Fa. Adolf Jü ttn e r , -Breslau 10, 

Alatthiasplatz 3.
Lam pe, A lfred , Düsscldorf-Oberkassel, Cheruskcrstr. 91. 
Löwenstein, I/erm ann , Fabrikbesitzer, Tcilh. d. Fa. Leip­

ziger & Co., Cöln-Lindenthal, Robert-B l um sti\ 12. 
Loser, I I . 9 Ingenieur, Brühl, Bez. Cöln, Heinrich-Esscr- 

straße 37.
Maltitz, Edm und  von, 35ihi.*$Hß., i. Fa. v. M altitz & Gras, 

Dortm und, Heiligerweg 7.
MicöletzJcy, C arl, Oberingenieur a. D ., W ien X Y II[/3 , 

Eekporgasse 43.
Nicgole u-ski, Thaddaeus von, H ütteh ing ., Betriebsdirektor 

des Hochofen- u. Stahl w., B isertskij Sawod, Cour. 
Perm , Russland.

B ogen , Dr. phil. 11. J. van, Ing.-Chem iker,‘Chefchemiker' 
des H örder S tahl w.,* Hörde i. W., Well ingln »ferst r. 

Wallhuuer, E rn st , Duisburg, Fuldastr. 5.
H o///, H einrich, Gießerei-Betricbsihgenieur der Alasehi neuf.
■ Augsburg-Nürnberg, A. G., AVerk Duisburg, Duisburg - 1 

W anheim:

N e u e  M itg lie d e r .

Brosins, Edua rd , H ü tten ing ., Hochofen - B etriebsleiter 
der Vereinigten S tahl uv van der Zypcn u. W issencr’

■ Eiscnh.-A.-G., A b t .1 H cinriehshüttc, Au a. d. Sieg. 
Decker, Karl,  Dipl.^nc}., Fa. de AVendel & C o., Stahl- u.

AValzw. Sain t Jacqhès, H ayingèh i. Lothr.
Ferra ri, Ettore, Ingenieur der Socictà Ligure Metallurgien, 

Sestri Ponente, Italien.
H o lick y , Johann , Ing., Betriebsleiter d£r H arzer AATerke 

zu Rübeland u. Zorge, Blankenburg a. Harz.
Ingrisch, Johannes, SDipl^Qng., i. Fa. Patentam vnltsbureaii 

K arl J . Mayer, Barmen, Alice 221.
Kim m ei, Gustav, Ingenieur d. Fa. Poettcr, G. m. b. H., 

Düsseldorf, Lessingstr. 28.
Klinkenberg, Adolf, ^ipf.-^nq:, Betriebschef der Deutsch- 
• Luxemb. Bergw.- u. H ütten-A .-G ., Abt. D ortm under 

Union, D ortm und.
L a n g , T o n y , Hayingen i. Lothr.
L'heureux, Charles, Ingénieur aux H auts-Fourneaux de la 

Soc. An. des * H auts-Fourneaux, Forges e t Aciéries de 
Pom pcy, Pompeyi (AI. e t  AIos.), Frankreich.

Lutyk, B d e sla n s , Afascliineningenicur ' der H üttenw . 
K ram atorskaja, A. G., K ram atorskaja , Gouv. Charkow, 
Süd-Russland.

Miiller, ‘St.-^UÇV Paul,  Ingenieur (1er H nhn’séhcn AVerke, 
A. G., Grosscnbaum, K arlstr. 19.

Fuhrm ann, Wilhelm, Ing., i. Fa. Gebr. R uhrhiann, Eiséng.
u. Alaschinenf., K ettw ig a. d. Ruhr.

Schulz, Erdm ann,  ^ipÎ.-QlhV, Berlin S 61, Bliiehcrstr. 21.


